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So gelingt die Okklusion 
ZTM Jochen Peters stellt im ZT-Interview
jungen Zahntechnikern sein aus jahrzehnte-
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Neuer Obermeister gewählt
ZTM Jochen Birk, neues Oberhaupt der
württembergischen Innung, setzt auf die
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ten aus aller Welt sein CAD/CAM-System.
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(kh) – Die Sonne,die sich durch
das anhaltende Wettertief am
20. März in Hannover vor-
kämpfte, symbolisierte tref-
fend die hoffnungsvolle Stim-
mung der Niedersächsischen

Zahntechniker-Innung (NZI),
dass das ZT-Handwerk wieder
aus der Krise herausgeführt
werden kann.
Dass die NZI an diesem Tag zu
einem Pressegespräch geladen
hatte, mag somit nicht zuletzt
der Sensibilisierung der Öffent-
lichkeit und dem damit
verbundenen Druck auf
die Politik geschuldet ge-
wesen sein, die derzeit an
einer neuen Gesundheits-
reform bastelt. So infor-
mierten Obermeister Lutz
Wolf,VDZI-Präsident und
stellv. Obermeister Jür-
gen Schwichtenberg, der
stellv. Obermeister Frank
Schollmeier, der Beauf-
tragte für Öffentlichkeits-
arbeit Paul Hirschring so-
wie die Geschäftsführerin
Viola Ullrich die Presse-
vertreter über den anhal-
tenden wirtschaftlichen
Abwärtstrend in den La-

boren, über sinkende Versor-
gungsstrukturen und gleichzei-
tig steigende Kosten für die 
Patienten. Zudem definierten
sie den traurigen Status quo 
für die Dentallabore in Nieder-

sachsen: Knapp 30 % Umsatz-
rückgang, Erhöhung der Ar-
beitslosenquote im Dezember
2005 um 80,2 % im Vergleich
zum Vorjahr sowie 73 % ausge-
lernte Junggesellen 2006, die
nicht in ein Arbeitsverhältnis
übernommen werden konnten.

Couragiert beschrieb Lutz
Wolf den Pressevertretern an-
hand von Beispielen ästhe-
tisch und gesundheitlich frag-
würdiger Regel-Zahnersatz-
versorgungen den Grund des
Übels: Das Festzuschuss-Sys-
tem. Seine an die Gesetzgeber
gerichtete und zugleich zent-
rale Forderung an diesem Tag 
– nämlich die Rückkehr zur
„alten Regelung“ –  kam daher
wenig überraschend. Und so
wurde während der Ge-
sprächsrunde, die später ohne
die Vertreter der Tagespresse
fortgesetzt wurde, das derzei-
tige Ringen um politische
Unterstützung sichtbar. Es
hätte bereits viele Gespräche
gegeben und es seien weitere
Gespräche auf Bundesebene
angesetzt. In der Politik sei
man durchaus präsent, so
Wolf.Dabei werde auch immer
wieder auf die Notwendigkeit
hingewiesen, dem Verband
endlich einen Sitz im Gemein-
samen Bundesausschuss zu-
zugestehen, wo bislang Kas-
sen- und Zahnärztevertreter 
allein Entscheidungen zur
Zahnersatzversorgung treffen.
Auf die Frage nach einer Lö-
sungsstrategie im Falle eines
politischen Scheiterns wichen
die Gastgeber der Gesprächs-
runde allerdings aus.Doch Prä-
senz in Berlin einerseits und
Handlungsbereitschaft der Po-
litiker andererseits sind zwei
unterschiedliche Dinge. Was
können die Labore schon von
einer Politik erwarten, die er-
fahrungsgemäß lieber mit ein
paar Pflästerchen ganze Sys-
teme verarztet, anstatt sie
grundlegend zu reformieren?

ANZEIGE

Pressegespräch zur aktuellen Situation des Zahntechniker-Handwerks   

Rückkehr zum alten System gefordert
Zahntechniker-Innung Niedersachsen plädierte vor Vertretern von Tages- und Fachpresse
für Abschaffung des Festzuschuss-Systems / Auslandszahnersatz kein Ausweg aus Misere  
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(nb) – Zwar müssen sich die
beiden Organisatoren ZTM 
Rolf Herrmann und Prof. Dr.
Ulrich Stüttgen immer wie-
der der Frage um den mon-
dänen Ort und das „altehr-
würdige“ Hotel Kulm stel-
len, doch ist es den beiden
Düsseldorfer Spürnasen ein-
mal mehr hervorragend ge-
lungen, ein interessantes
und sehr an den aktuellen
Themen der Zahntechnik
orientiertes Vortragspro-
gramm für die alljährliche
Frühjahrstagung in dem 
Engadiner Skiort auf die
Beine zu stellen.
Obwohl die Wetterfee der ein-
wöchigen Veranstaltung die-
ses Jahr nicht so wohl geson-
nen war wie in den vergange-
nen Jahren,kamen diejenigen,
die sich auf den schneeglatten
Weg gemacht hatten, voll auf
ihre Kosten,insbesondere was

das Fachliche betraf. Das lag
einerseits am hohen Niveau
der dargebotenen Vorträge,
die im Anschluss gerne auch
mal heiß diskutiert wurden
und anderseits an den erst-
klassigen Referenten. Denn
im Gegensatz zu vielen ande-
ren Kongressen nutzen diese
die Fortbildung für eine kurze
Auszeit vom Tagesgeschäft,
um sich mit gleichgesinnten
Kollegen auszutauschen und
so das fachliche Netzwerk,
das in Zukunft immer mehr 
an Bedeutung gewinnen wird,
auszubauen und zu pflegen.
Sei es während der Pausen in
der Ausstellung, auf der Ski-
piste oder beim gesponsorten
Hüttenabend in der Salas-
trains, eine Gelegenheit zum
Klönen findet sich immer.

Keine Berührungsängste
Zeit ist hier kein Luxus,

sondern etwas, das nahezu
jeder im Gepäck hat, insbe-
sondere auch die zahlrei-

chen Führungskräfte aus
der Industrie, die diese ein-
wöchige Veranstaltung zu 
intensiven Gesprächen mit
Kunden, Zahntechnikern
und Hochschulreferenten
nutzen.
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33. Internationale Fortbildungstagung  im schweizerischen St. Moritz 

Die Entwicklungen schreiten voran
Vom 4. bis 11. März fand die 33. Internationale Fortbildungstagung für Zahntechniker in St.
Moritz/Schweiz statt. Wieder einmal konnten die Teilnehmer eine Menge praktische Tipps,
Motivation und vor allem aktuelle Informationen zu den Bereichen CAD/CAM, Navigation
und Implantate mit nach Hause nehmen. Auch dieses Jahr diente der einwöchige Tradi-
tionskongress mit seinem familiären, kommunikativen Charakter und seiner Informations-
fülle als wichtiger Ideenpool für strategische Entscheidungen rund um das Dentallabor.

ANZEIGE

OM Lutz Wolf (li.) und der stellvertretende OM Jürgen Schwichtenberg legten die Positionen der 
NZI zum Festzuschuss-System und zum Auslandszahnersatz dar.

NZI-Geschäftsführerin Viola Ullrich wies auf die mit der
Bewerbung von Billig-Auslandszahnersatz verbundenen
negativen Wirkungen in der Öffentlichkeit hin: „Die  Pa-
tienten denken, dass Zahnersatz teurer geworden ist, 
dabei sind die Preise runtergegangen.“ Politik _4
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(cp) – Spätestens die mit Ein-
führung des Festzuschuss-
Systems nachweislich ge-
stiegenen Zuzahlungen für
Zahnersatz haben deutlich
gemacht, dass GKV-Patien-
ten heutzutage gut beraten
sind, eine private Zahnzu-
satzversicherung abzuschlie-
ßen. Hatten bis Ende 2004
bundesweit beispielsweise
6,181Mio. Personen eine pri-
vate ambulante Zusatzpolice
(in der Zahnersatz u. a. Leis-
tungsbestandteil ist) abge-
schlossen, waren es ein hal-
bes Jahr später bereits 6,758
Mio. (davon insgesamt
900.000 Abschlüsse infolge
der Kooperation von PKV
und GKV) – Tendenz steigend.
„Der Bestand in der ambu-
lanten Zusatzversicherung 
ist außerordentlich stark ge-
wachsen“, erklärt Sabine Er-
bar, Pressereferentin beim
Kölner Verband der privaten
Krankenversicherung e.V.
Den Hauptgrund für diese
Entwicklung sieht Erbar vor
allem in den Leistungskür-
zungen durch das GMG so-
wie der bis Ende 2004 anhal-
tenden Diskussion rund um
den Zahnersatz.
Auch bei den gesetzlichen
Krankenversicherern sind
steigende Vertragszahlen zu

verzeichnen. So wurden bei
der Barmer Ersatzkasse im
vergangenen Jahr doppelt 
so viele Zusatzpolicen abge-
schlossen wie in 2004.Die mit

7,2 Mio. Mitgliedern größte
Krankenkasse Deutschlands
bietet in Kooperation mit
dem privaten Versicherer
HUK-COBURG derzeit zwei
eigenständige Zahnzusatz-
tarife an, die mit Stand vom
31.12.2005 von 43.000 Bar-
mer-Kunden abgeschlossen
wurden. Hinzu kommen wei-
tere 152.000 ältere Versi-
cherte, die einen der speziel-

len Tarife ab 60 Jahre ge-
wählt haben, die neben Seh-
hilfen und Zuzahlungen auch
Zahnersatz abdecken. Auch
bei der Barmer sieht man die

Ursachen für diesenTrend  in
der neuen Definition der ge-
setzlichen Regelleistung be-
gründet, auf deren Basis die
Krankenkasse die Festzu-
schüsse zahlt. Zwar erhalten
Versicherte dadurch mehr
Wahlfreiheit, „gleichwohl
wurde den Zahnärzten ein-
geräumt, mehr außerhalb
dieser Regelleistungen pri-
vatzahnärztlich abzurech-

nen“, so Thorsten Jakob,
Pressesprecher der Barmer-
Hauptverwaltung in Wup-
pertal.
Trotzdem mit Beschluss des
GMG sowie der Einführung
des Festzuschuss-Systems
ein erheblicher Anstieg bei
den Abschlüssen von priva-
ten Zahnzusatzpolicen zu
verzeichnen ist,werden nicht
automatisch gleich mehr
zahntechnische Arbeiten in
Auftrag gegeben. Schließlich
bedeutet ein unterzeichneter
Vertrag z. B. nicht die sofor-
tige Inanspruchnahme der
versicherten Leistung. Hinzu
kommen die vom Versicherer
individuell geregelten Sperr-
fristen von mehreren Mo-
naten. Ein weiterer Grund 
für die nach wie vor leeren
Auftragsbücher der Labore
könnte der in 2004 zu ver-
zeichnende leichte Vorzieh-
effekt sein. So hatten sich
viele Patienten aus Angst 
vor höheren Kosten bereits
vor Einführung des Festzu-
schuss-Systems versorgen
lassen, obwohl der Bedarf ei-
gentlich noch nicht gegeben
war. Es bleibt somit schwer
vorhersagbar, wann der Ef-
fekt dieser Zusatzpolicen für
Labore tatsächlich messbar
wird.

Trotz Zuwachs bei Zusatzpolicen Flaute in Laboren
Bundesweiter Anstieg bei privaten Zahnzusatzversicherungen / Vorzieheffekt, Sperrfristen oder nicht
sofortige Inanspruchnahme von Leistungen lassen Labore auf Effekt der Vertragsabschlüsse warten.
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Entwicklung der Abschlüsse ambulanter Zusatzversicherungen 
inklusive Zahnersatz bei den privaten Krankenversicherungen
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(kr) – Öffentliche Debatten um
die Senkung der Lohnzusatz-
kosten im Zusammenhang mit
der Arbeitsmarktproblematik
haben den Zentralverband der
Deutschen Elektro- und In-
formationstechnischen Hand-
werke handeln lassen. Um die
Wirkungen einer Umfinanzie-
rung der Sozialversicherungs-
systeme auf die Beschäftigung
und das Handwerk zu prüfen,
gab der Verband beim Seminar
für Handwerkswesen (SfH) an
der Göttinger Universität eine
Studie in Auftrag.
Laut SfH seien vor allem per-
sonalintensiv produzierende
Handwerksbetriebe durch
hohe Lohnzusatzkosten stark
in ihrer Wettbewerbsfähigkeit
gegenüber kapitalintensiven
Mitbewerbern eingeschränkt,
mit dem Effekt sinkender Ar-
beitsnachfrage.
Das Ergebnis der Studie sind
zwei Lösungsansätze zur Kos-
tenentlastung. Der erste Re-
formvorschlag beinhaltet die
Idee eines Abzugs der gesetz-
lichen Sozialabgaben der
Unternehmen von ihrer Mehr-
wertsteuerschuld. Das Ziel
seien verringerte Arbeitskos-
ten seitens des personal-
intensiven Handwerks zum 
Auslösen von Impulsen im
Beschäftigungsbereich. Die-
ser Vorschlag wird aber vom 
SfH selbst aus verschiedenen 
Gründen als problematisch
verworfen. Beispielsweise
müsste, an eine Änderung des
Steuersystems anknüpfend,
eine radikale Umstrukturie-
rung des Sozialversicherungs-
systems erfolgen.
Realistischer scheint dem SfH

ein Freibetrag bei den Sozialab-
gaben: Ein Betrag von 24.000 €
pro Jahr solle die Arbeitskos-
ten senken, vor allem bei Be-
trieben bis zu 20 Beschäftig-
ten. Positive Wirkungen könn-
ten besonders bei Firmen bis
zehn Mitarbeitern erzielt wer-
den. Von den gesetzlichen So-
zialabgaben gänzlich befreit 
wären bei diesem Modell Be-
triebe mit vier bis fünf so-
zialversicherungspflichtigen
Angestellten. Durch das Frei-
betragsmodell könnten Nach-
frageimpulse nach zusätzlich
600.000 Arbeitskräften entste-
hen, davon über 160.000 im
Handwerksbereich. Im Gegen-

satz zum ersten Vorschlag er-
scheine dem SfH eine Freibe-
tragseinführung in vorgeschla-
gener Höhe unter fiskalischen
Aspekten realisierbar.
Beim Zentralverband des 
Deutschen Handwerks (ZDH)
herrsche bezüglich der SfH-
Untersuchung derzeit noch 
Beratungs- und Prüfungsbe-
darf. Demnächst werde es des-
halb in einem der ZDH-Aus-
schüsse zu einer Erörterung
der Studie kommen, so eine
Sprecherin des Verbandes.

Auf der Mitgliederversamm-
lung der Zahntechniker-In-
nung Württemberg am 31.
März 2006 in Fellbach bei
Stuttgart wurde ZTM Jochen
Birk zum neuen Obermeister
gewählt. Von den rund 160 
anwesenden Innungsbetrie-
ben sprach sich die überra-
gende Mehrheit für den 44-
jährigen Laborinhaber aus
Göppingen aus.
Birk, bisher stellvertretender
OM, tritt damit die Nachfolge
von ZTM Klaus König an, der
nach vier Jahren im Amt nicht
mehr zur Wahl angetreten
war. „Die vergangenen Jahre
haben sehr viel Zeit und Kraft
gekostet. Es war eine äußerst
aufreibende, aber auch inte-
ressante Aufgabe. Jetzt sollen
andere das Ruder überneh-
men. Ich will mich künftig
wieder verstärkt meinem Be-

trieb und meiner Familie 
widmen“, erklärte König zu-
vor seinen Entschluss.
Turnusgemäß wurden neben
dem OM-Amt auch die ande-
ren Vorstandsposten für die
kommende Amtsperiode von

2006 bis 2010 neu besetzt.
So wurde Vorstandsmitglied
ZTM Joachim Schuler aus
Ulm zum stellvertretenden
OM gewählt. Ebenfalls im
Vorstand bestätigt wurden
Dipl.-Bw.Jochen Eisenmann,

ZTM Michael Frank und
ZTM Michael Schnell.
Neu in die Führungsebe-
ne der ZIW wurde ZTM
Ralph König gewählt,aus-
geschieden sind hingegen
ZTM Ingrid Herm und
ZTM Klaus Ernst. Damit
hat die ZIW zwei Vor-
stände weniger als bisher.
Jochen Birk versprach,die
Arbeit ganz im Sinne sei-
nes Vorgängers fortzufüh-
ren. Er kündigte u.a. an,
das maßgeblich von König
in Zusammenarbeit mit
seinem Badener Kollegen
OM Harald Prieß geschaf-

fene Informations- und Qua-
litätszentrum Zahntechnik
iq:z als Präsident weiter aus-
zubauen. Unter dessen Dach
sei bereits eine Kampagne 
gegen Auslandszahnersatz
geplant. Das Projekt, das 
über Radiobeiträge und Flyer
gleichzeitig für meisterliche
Zahntechnik werben soll,
stehe bereits kurz vor der
Umsetzung, so Birk gegen-
über der ZT. Ein weiterer 
Arbeitsschwerpunkt werde
für ihn nach wie vor der Ab-
rechnungsbereich (BEL II
und BEB) sein.
Zum Abschluss der Innungs-
versammlung begeisterte
ZTM Thomas Kühn mit einem
im wahrsten Sinne des Wor-
tes farbenprächtigen Vor-
trag über Lichttransport und
Lichtreflexe in der Metallke-
ramik die ZIW-Mitglieder.

(cp) – Bis zur Sommerpause
will die große Koalition einen
beschlussfähigen Entwurf
zur Finanzreform der gesetz-
lichen Krankenversicherung
vorlegen. Eile ist geboten,
denn bereits Anfang nächsten
Jahres werden den GKVen
schätzungsweise sechs bis
zehn Milliarden Euro fehlen,
um die Beiträge stabil halten
zu können. Doch trotz eines
ständig größer werdenden
Handlungsdrucks scheint die
Einigung auf einen gemeinsa-
men Weg der Umsetzung noch
in weiter Ferne. Zu unter-
schiedlich sind die Konzepte,
die Union und SPD bei der 
bevorstehenden Reform ver-
folgen. So sind mit dem so 
genannten Gesundheits-Soli
(Union), der Integration der
privaten Versicherer in den 

Finanzausgleich der
GKVen (SPD) sowie 
einer zusätzlichen Mi-
ni-Pauschale (zwei Mo-
delle) vor allem drei
Ansätze im Gespräch,
die eine Kompromiss-
findung auf Grund 
der hierbei recht un-
terschiedlichen Posi-
tionierungen äußerst
schwierig gestalten.
Während die Union
nach wie vor den Fak-
tor Arbeit entlasten
und verhindern möch-
te, dass die Lohnneben-
kosten steigen (lohn-
unabhängige Kopfpau-
schalen), macht sich
die SPD für eine möglichst 
gerechte Verteilung der Bei-
träge zur Krankenversiche-
rung stark. So setzt die

CDU/CSU auf eine Zusatz-
abgabe auf das Bruttoein-
kommen, mit dem die bisher 
beitragsfreie Kindermitver-

sicherung finanziert wer-
den könne. Die SPD hin-
gegen bevorzugt das Bür-
gerversicherungssystem.
Ein Kompromiss zwi-
schen beiden Vorschlägen
wäre das von Ulla Schmidt
(SPD) vorgeschlagene
„Drei-Säulen-Modell“,
wonach alle Versicherten
zusätzlich zu einem ein-
kommensbezogenen Bei-
trag eine Kopfpauschale
an ihre Kasse zu zahlen
hätten. Die Union wiede-
rum findet diesen Ansatz
zu kompliziert und erwägt
stattdessen ein Einfrieren
des Arbeitgeberbeitrags
zur KV,während der lohn-

bezogene Arbeitnehmerbei-
trag bleibt wie er ist, sowie die
Einführung einer zusätzlichen
kleinen Kopfpauschale.

Studie zur Kostensenkung
Das Seminar für Handwerkswesen brachte Vor-
schläge zur Senkung der Lohnnebenkosten ein.

Birk zum neuen Obermeister der ZIW gewählt
Mitgliedsbetriebe der württembergischen Innung stimmten für ZTM Jochen Birk / Neuer OM kündigte 
baldigen Startschuss für öffentlichkeitswirksames Projekt zur Werbung meisterlichen Zahnersatzes an 
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OM Jochen Birk während seiner Antrittsrede.

Während Kanzlerin Angela Merkel (CDU) sich eine einheitliche, ein-
kommensunabhängige Gesundheitsprämie für gesetzlich Versicherte
wünscht, setzt man bei der SPD auf eine Bürgerversicherung für alle 
(einschließlich Besserverdienende, Freiberufler und Beamte). (Foto:  CDU)

Tauziehen um Gesundheitsreform hat begonnen
Ziele stehen nach ersten Gesprächen fest / Umsetzung noch völlig offen / Gesetzesentwurf bis Sommer



(cp) – Nachdem im Mai die 
Legislaturperiode des amtie-
renden VDZI-Vorstands of-
fiziell endet, wählen die 

Delegierten der 24 Mitglieds-
innungen nun erneut die sie-
ben Vertreter ihres Bun-
desvorstands.Wer wird in den
nächsten drei Jahren die be-
rufspolitischen Geschicke
des deutschen Zahntechni-
ker-Handwerks leiten bzw.
lenken? Werden sich VDZI-
Präsident Jürgen Schwich-
tenberg und sein Team – beste-
hend aus Vizepäsident Klaus
Bartsch sowie den Vorstands-
mitgliedern Arnd-Frithjof Er-
win, Dietrich Siepermann,

Reinhold Röcker,Thomas Pi-
chon und Peter K.Thomsen –
erneut der Herausforderung
stellen, in wirtschaftlich

schwierigen Zeiten und trotz
aktueller gesundheitspoliti-
scher Problemstellungen
wettbewerbsfähige Rahmen-
bedingungen für die zahn-
technischen Meisterlabore zu
schaffen? Am 6. Mai wissen
wir mehr. Denn dann werden
– und diesmal könnte mit dem
50. Verbandstag in Hamburg
der Anlass kaum feierlicher
gewählt sein – von der Mit-
gliederversammlung nicht
nur die künftige Vorstands-
mannschaft, sondern auch die

Besetzung der einzelnen Ar-
beitsgruppen (Berufsbildung,
Betriebswirtschaft,Recht und
Verträge, Neue Techniken 

und Umweltschutz
sowie Öffentlich-
keitsarbeit) des Bun-
desinnungsverban-
des neu gewählt.
Auch wenn man 
aus wahltaktischen
Gründen seitens des
VDZI vorab keine
Namen der sich ei-
ner erneuten Wahl
stellenden Vor-
standsmitglieder
bzw. potenzieller
N e u k a n d i d a t e n
preisgeben wollte,
zeigt man sich den-
noch kämpferisch.
So sei der berufspoli-
tische Blick des Ver-
bandes laut VDZI-
Präsident Schwich-
tenberg nach vorn

gerichtet. Im Vorfeld des be-
vorstehenden Jubiläums be-
tonte Schwichtenberg, dass
„Innungen und VDZI deutli-
che Anstrengungen unter-
nehmen werden,um das Wett-
bewerbsprofil der zahntech-
nischen Meisterbetriebe in
Deutschland auf der Innungs-
als auch der Bundesebene
deutlich zu stärken“. Hierzu
werde man auch auf dem Ver-
bandstag „die Diskussion mit
konkreten Schritten weiter
befördern“.

(kh) – Sicherlich ist Ihnen die
Aktion, die vom Verband der
privaten Krankenversicherung
(PKV) zum Thema Zahnlabor-
Suchmaschine gestartet wur-
de, noch in Erinnerung. So flat-
terte Anfang Februar bei ge-
werblichen Laboren die schrift-
liche Einladung ins Haus, sich
in einer internetbasierten PKV-
Suchmaschine registrieren zu
lassen. Damit, so hieß es, könn-
ten Privatpatienten besser in-
formiert werden und Labore
sich diesen gegenüber un-
mittelbar präsentieren (ZT be-
richtete).Doch der Blick auf die
für die Registrierung von den
Laboren abgefragten Details
ließ aufhorchen. Ob man auch
bei Privatversicherten BEL II
anwende und ob dieses auch
unterschritten werde, wollte
man u.a. wissen. Eine Listung,
folgerte der VDZI daraus,diene
nur dazu „die derzeit schlechte
Situation der Betriebe für Preis-
kampf auszunutzen und den
Billiganbietern eine scheinbar
seriöse Plattform zu bieten“.
Auch Dietrich Siepermann
hielt die dargelegten Vorteile 
für die Labore für Scheinargu-
mente und schrieb dem Unter-
zeichner des Labor-Rundschrei-
bens von der PKV, Dr. Torsten
Keßler, wenige Tage später ei-
nen Brief. Damit erhoffte sich
der Laborinhaber und gleich-
zeitiges VDZI-Vorstandsmit-
glied  „mit dem PKV-Verband ei-
nen Dialog über das Verzeich-
nis von Zahnlaboren führen 
zu können“. Auf eine Antwort
wartet Siepermann noch heute.
Deshalb hakten auch wir in der
Sache noch einmal nach. Auf
die Frage, was er zu dem Vor-
wurf sagt, mit der Suchma-
schine werde der Preisdruck
auf die Labore angekurbelt,
wich Keßler mit Hinweis auf 
die bereits im Rundschreiben
erwähnte Präsentationsmög-

lichkeit der Labore gegenüber
Privatpatienten gezielt aus.
Eine klare Antwort erhielten
wir auch nicht auf die Frage,
was ein Patient mit der Such-
maschine über ein Labor erfah-

ren kann, was er nicht kompe-
tenter und einfacher bei einem
Gespräch mit seinem Zahnarzt
erfährt und ob eine ZE-Behand-
lung mit Infos zu DIN,BEL und
BEB tatsächlich transparenter
für den Patienten wird. Kein 
Gesundheitsportal im Internet
könne das persönliche Ge-
spräch zwischen dem Patien-
ten und seinem Zahnarzt erset-

zen, entgegnete Keßler. Doch
„der informierte Patient, der
sich mit einer Erkrankung 
oder Therapie auseinander
gesetzt hat, wird die gezielte-
ren Fragen stellen können und

damit aktiv an der Behandlung
teilnehmen“.
Und schließlich interessierte
uns, wie auf kritische Stimmen
der Zahntechniker bei der PKV
reagiert wird und welche Re-
aktionen es von den Zahnärz-
ten gibt.Keßlers Antwort,leider
am Kern der Fragestellung vor-
bei: „Man kann über einen
Sachverhalt immer verschiede-
ner Auffassung sein. Von den
Zahntechnikern kamen zwar
auch negative Kritiken, aber
deutlich mehr positive Reso-
nanz.“  
Die PKV habe die Chance ge-
habt, ihre Argumente zu offe-
nen Fragen und der Kritik an
der Suchmaschine vorzubrin-
gen, diese aber nicht genutzt,
resümiert Siepermann. „Damit
muss ich meine Einwände ge-
gen die PKV-Aktion leider be-
stätigt sehen.“ 
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Was können sie von einer Poli-
tik erwarten, die ihre Interes-
senvertreter aus ihren Ent-
scheidungsgremien ausgrenzt?
Es stand jedoch noch ein wei-
teres, für die deutschen Zahn-
techniker wirtschaftlich rele-
vantes Thema auf der Tages-
ordnung: Auslandszahner-
satz. Auch hier gab es mit
einem einstimmigen Nein zu
Zahnersatz aus Nicht-EU-Län-
dern ein klares Bekenntnis 
von den Innungsvertretern. Es
könne nicht sein, so Wolf, dass
Kassen mit Auslandszahner-

satz werben und damit heimi-
sche Arbeitsplätze mit den Bei-
trägen der Versicherten ver-
nichtet würden. Es ginge nicht
um eine generelle Verunglimp-
fung von Auslandszahnersatz

als qualitativ schlecht. In sys-
temischer Hinsicht ist er es 
jedoch schon, denn „Zahner-
satzversorgung in Deutsch-
land ist eine Gemeinschafts-
leistung von Zahnarzt und
Zahntechniker. Hier kommen
alle Möglichkeiten der Indivi-
dualität zum Tragen.Wenn die
Fertigung aus der Hand gege-
ben wird, gibt es diese Mög-
lichkeit nicht mehr“, sagte
Wolf. Die Frage eines Presse-
vertreters,ob man nicht „einfa-
che“ Zahntechnik im Ausland
und individuelle hier anfer-
tigen könne, wurde mit dem
Verweis darauf, dass Zahner-

satz immer eine individuelle
Sonderanfertigung sei, von al-
len Seiten zurückgewiesen.
Zudem, betonte Schwichten-
berg, sei die Rechtslage für
Zahnersatz aus Nicht-EU-Län-

dern lückenhaft. So müsse 
hier zu Lande eine prozess-
begleitende Konformitätser-
klärung direkt vom Hersteller
angefertigt werden, die u.a.
besagt, wann und mit wel-
chen Materialien der ZE her-
gestellt wurde. Bei ZE bei-
spielsweise aus der Türkei
gebe es maximal eine von der
vertreibenden Handelsgesell-
schaft, jedoch nicht vom La-
bor selbst, ausgestellte Erklä-
rung. „Darunter leidet die Pa-
tientensicherheit.“ In Anleh-
nung an eine in Dänemark
etablierte Kontrolle von Nicht-
EU-Auslandszahnersatz durch
eine unabhängige Instanz sei
man in der NZI schon seit Jah-
ren darum bemüht, eine ent-
sprechende Regelung in Nie-
dersachsen zu installieren, so
Schwichtenberg.
Auch in anderer Hinsicht ist
man in der NZI aktiv.So sollen
die derzeit arbeitslosen Jung-
techniker weiterhin in Kon-
takt mit ihrem Beruf stehen
können. Im Institut des Zahn-
techniker-Handwerks in Nie-
dersachsen (IZN), erklärte
Schollmeier die Idee der NZI,
könnten diese z.B. kostenlos
an Vorträgen oder Workshops
teilnehmen. Dazu habe es be-
reits Gespräche mit dem Ar-
beitsamt gegeben, jedoch
ohne Erfolg. Somit bleibe ab-
zuwarten, ob die HWK sich 
als potenzieller Kooperations-
partner an dem Projekt beteili-
gen werde.

Rückkehr zum alten System ...

ANZEIGE

Die Gastgeber der Gesprächsrunde (v.l.n.r.: stellv. OM Frank Schollmeier, stellv. OM Jürgen Schwich-
tenberg, OM Lutz Wolf, Geschäftsführerin Viola Ullrich und der Beauftragte für Öffentlichkeitsarbeit
Paul Hirschring) forderten die sofortige Rückkehr zum Versorgungssystem 2004.

VDZI-Vorstandswahlen in Hamburg
Im Rahmen der anlässlich des 50. Verbandstages stattfindenden Mitglieder-
versammlung wird berufspolitische Spitze des ZT-Handwerks neu gewählt.

Vorwürfe von PKV nicht entkräftet
PKV weicht kritischen Fragen zur Labor-Suchmaschine auf Gesundheitsportal aus.

Vorsitzender (Präsident)
Stellvertreter (Vizepräsident)
☞ In jeweils einem besonderen Wahlgang mit verdeckten Stimmzetteln und absoluter Mehrheit auf

drei Jahre von der Mitgliederversammlung aus deren Mitte gewählt. 
☞ Gibt es für eine Person beim ersten Wahlgang keine absolute Mehrheit, findet eine engere Wahl un-

ter den beiden Kandidaten statt, die während des ersten Wahlgangs die meisten Stimmen erhielten.
☞ Konnten im ersten Wahlgang mehr als zwei Kandidaten die gleiche Höchststimmzahl erzielen, fin-

det eine engere Wahl zwischen diesen Personen statt.
☞ Bringt der zweite Wahlgang keine Mehrheit für einen Kandidaten, findet ein dritter statt. Wenn auch

dann keine Stimmenmehrheit für einen Kandidaten vorliegt, entscheidet die Mitgliederversamm-
lung über weitere Wahlgänge oder eine Vertagung.

☞ Die Wahl des Vorsitzenden findet unter der Leitung des an Lebensjahren ältesten Vertreters der Mit-
glieder statt. 

Fünf weitere Vorstandsmitglieder
☞ Werden mit einfacher Stimmenmehrheit gewählt (Blockwahl).
☞ Jedes stimmberechtigte Mitglied notiert bis zu fünf Namen auf seinem Stimmzettel. 
☞ Als gewählt gelten diejenigen Kandidaten, die die meisten Stimmen auf sich vereinigen können.
☞ Haben sich mehr als fünf Personen durch Stimmengleichheit qualifiziert, findet ein zweiter Wahl-

gang unter den Personen statt, die die wenigsten Stimmen erhielten. 
☞ Die Wahl findet unter der Leitung des Vorsitzenden statt.

Wie wird welches Amt im Vorstand gewählt?

ANZEIGE

Auszug aus dem Schreiben von VDZI-Vorstandsmitglied Dietrich Sieper-
mann an Dr. Torsten Keßler vom PKV-Verband vom 09.02.2006
„(…) Ihr Anliegen, den Aufbau einer Preis-Suchmaschine unter dem Mäntelchen „der
Information im Gesundheitswesen“ einzurichten, ist ein Scheinargument und bietet 
keinen Vorteil für das gewerbliche Labor. (…) 
Jeder Patient hat heute bereits die Möglichkeit, sich eingehend über den Zahnarzt 
seines Vertrauens informieren zu lassen. Dieser wiederum arbeitet in der Regel mit 
einem oder mehreren gewerblichen Laboren zusammen, die auch alle in der Lage sind,
dem Patienten gezielte und gerade für ihn individuell infrage kommende Versorgungs-
formen für jegliche Behandlungsweise zu erklären oder zu zeigen. (…)
Wieso fragen Sie nach BEL II-Preisen und dann noch nach deren Unterschreitungen?
Hiermit ist Ihre Absicht nach niedrigen Preisen ganz deutlich zu erkennen. (…) Sollen die
privat versicherten Menschen in Zukunft mit der billigsten Lösung nach Hause gehen?
Dann sagen Sie das Ihren Kunden! (…) Es ist für uns Zahntechniker seit Jahren so, dass
unsere BEL II-Preise in den meisten Bereichen nicht mehr kostendeckend sind. Ich bin 
mir sicher, dass dies Ihrer Recherche nicht verborgen geblieben ist. Dann ist doch nicht
zu erwarten, dass „BEL-Preise“ oder „BEL-Minuspreise“ bei Privatleistungen abge-
rechnet werden. Und das bei gehobenen Ansprüchen an die Versorgungsform, wo die
BEL-Preise noch nicht einmal den Produktionskosten entsprechen.(…)
Deshalb möchte ich Sie bitten, alle öffentlichen und nichtöffentlichen Versuche zu 
unterlassen, die die Abrechnung nach BEB infrage stellen und die Abrechnungsweise 
für GKV-Versicherungsleistungen fordert.“
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Als Leiter eines Dentallabors
arbeiten Sie tagtäglich am wirt-
schaftlichen Erfolg Ihres Unter-
nehmens, setzen Ihren Mitar-
beitern und sich selbst ehrgei-
zige Ziele und verfolgen deren
Umsetzung konsequent. Aus
unternehmerischer Sicht eine

absolut richtige Vorgehens-
weise,bei der allerdings die Be-
lange Ihrer Mitarbeiter ausrei-
chend Berücksichtigung finden
müssen.
Im konkreten Beispiel stecken
Sie sich das Ziel, dass der Um-
satz Ihres Dentallabors im lau-
fenden Geschäftsjahr um 10 %
zu steigern ist, ohne dass neues
Personal eingestellt wird. Sie
kommunizieren die neuen Ziele
an Ihre Mitarbeiter mit der Kon-
sequenz,dass nun weniger Zeit
für dieselbe Arbeit zur Verfü-
gung steht oder Mehrarbeit zu
akzeptieren ist.Einer Ihrer Mit-
arbeiter hat aber die Maxime,
mit seiner Familie möglichst
viel Zeit zu verbringen.Mehrar-
beit akzeptiert er unter keinen
Umständen.Wenn Sie sich die-
ser Problemstellung nicht ein-
gehend und frühzeitig widmen,

dann ist hier ein Konflikt vor-
programmiert.
Das ist eine von vielen denkba-
ren Situationen, in denen Kon-
fliktpotenzial steckt. In diesem
Fall also zwischen der Füh-
rungskraft und dem Mitarbei-
ter. Dies soll auch der Schwer-

punkt in der folgenden Betrach-
tung sein.
Grundsätzlich entstehen Kon-
flikte, wenn Menschen un-
terschiedliche Ziele und Be-
dürfnisse haben, die nicht mit-
einander in Einklang gebracht
werden können. Sie sind stän-
dig auftretende, unausweich-
liche Ereignisse. Akzeptieren
Sie,dass es immer Konflikte ge-
ben wird.
Einerseits führen Konflikte oft
zu Unstimmigkeiten,Spannun-
gen und Auseinandersetzun-
gen. Sie können die Leistungs-
fähigkeit der Konfliktparteien
mindern und damit den Grad
der Zielerfüllung negativ beein-
flussen,sodass Ressourcen ver-
geudet werden.
Andererseits können Konflikte
neue Energien freisetzen und
Menschen positiv stimulieren.

Sie sind Voraus-
setzung für krea-
tives Handeln und
damit für Weiter-
entwicklung. Sie
dienen der Selbst-
reflexion, dem
Überdenken der
eigenen Position/
Situation und da-
mit der Erhöhung
der Selbstkompe-
tenz.
Eine einseitig ne-
gative Sichtwei-
se auf Konflikte
würde den Blick
für seine positi-
ven Seiten ver-
bauen. Jede Kon-
fliktpartei vertritt
aus ihrer subjek-
tiven Sicht die
„Wahrheit“. Die
„ganze Wahrheit“
jedoch wird man
in vielen Fällen
erst erkennen,
wenn man die in-
volvierten Kon-
fliktparteien an-
gehört hat oder
die Fähigkeit be-
sitzt, sich in die

Lage des anderen hineinzu-
versetzen.
Um professionelles Konflikt-
management als Führungsauf-
gabe zu verstehen und umzu-
setzen, sind das Erkennen von
Konflikten sowie die Ursache
und der Verlauf von Konflikten

wesentliche Elemente
für das Verständnis. Für
die Umsetzung ist die
Entwicklung eines
„Handlungsleitfadens“
zur Vermittlung bei Kon-
flikten unabdingbar.

Erkennen 
von Konflikten
Konflikte sind ein
natürlicher und bedeut-
samer Faktor in der Füh-
rungskraft-Mitarbeiter-
Beziehung. Allerdings
wird die Wahrnehmung
der Aufgabe Konflikt-
management meist da-
durch erschwert, dass
mit dem Auftreten von
Konflikten sehr emoti-
onal reagiert wird.

In der Phase der Emotion wird
die betroffene Konfliktpartei
(z.B. der Mitarbeiter, nachdem
er seine neuen Ziele mitgeteilt
bekommen hat) zunächst zu-
rückhaltend. Die Empfindlich-
keit steigt, emotionale Erre-
gung macht sich breit. Even-
tuell empfundene Sympathie
kann in Antipathie umschla-
gen. Das Negative an der Situ-
ation wird auf die andere Per-
son (in unserem Fall die Füh-
rungskraft) projiziert. Die 
subjektive Wahrnehmung der
Wahrheit des Mitarbeiters sagt

nun, dass er natürlich Recht 
hat und der Vorgesetzte im Un-
recht ist. Die Fähigkeit zur 
Wertschätzung und Einfüh-
lungsvermögen nehmen ab. Es
entsteht ein verzerrtes Bild der
„ganzen Wahrheit“.
Auf Konflikte können viele Sig-
nale hinweisen. Aggressivität
(aufbrausendes Verhalten, ver-
letzende Rede, Mobbing, ge-
ringschätziges nonverbales
Verhalten, „ins Wort fallen“),
Uneinsichtigkeit (rechthaberi-
sches Verhalten, Einsatz von
Killerphrasen, keine Bereit-
schaft zur Mehrarbeit), Des-
interesse (Abschalten, Vermei-

dung konstruktiver Kritik,
keine eigenen Ideen einbrin-
gen), Flucht (Kontaktvermei-
dung,Wortkargheit,Krankmel-
dung, hohe Ausfallzeiten) und
letztlich auch Widerstand
(Widerspruch, Ablehnung des
Vorgesetzten, schlechte Ar-
beitsergebnisse, vermehrt auf-
tretende Beschwerden durch
Kunden).
Diese Signale sind allerdings
selten eindeutig zu interpretie-
ren. Treten sie kurzfristig auf,
müssen sie nicht zwangsläufig
auf einen Konflikt hinweisen.

Arten und Ursachen 
von Konflikten
Die Ursachen von Konflikten
können sehr unterschiedlich
und vielfältig sein. Vor jeder
Konfliktregelung ist daher die
Analyse der Konfliktarten und 
-ursachen unabdingbar.
Über Konfliktarten gibt es eine
Fülle unterschiedlicher Klassi-
fikationsversuche. Eine gän-
gige unterscheidet Konflikte,
die in einer Person (intraperso-
nal), zwischen Personen (inter-
personal) und zwischen Grup-
pen bestehen. Konfliktarten
lassen sich gemäß Abbildung 1
unterscheiden.
In der Praxis finden sich zu-
meist Mischformen, was die
Unterscheidung von Konflikt-
ursachen und -arten erschwert.
Besonders methodische Strei-
tereien greifen oft auf den so-
zialen Bereich über und lösen
sich vom ursprünglichen Kon-
fliktgegenstand. Der umge-
kehrte Fall kann ebenso vor-
kommen. Der ursprünglich 

im sozialen Bereich angesie-
delte Konflikt wird über eine
Auseinandersetzung mit me-
thodischen Streitthemen aus-
getragen.
In unserem Fallbeispiel liegen
die Ursachen ursprünglich im
methodischen Bereich (Unei-
nigkeit über Ziele), die Art des
Konflikts ist interpersonal
(Zielkonflikt).

Konfliktverlauf
Die unter Erkennen beschrie-
bene Phase der Emotion wird
durch die Phase der selektiven
Wahrnehmung ergänzt, indem

die betroffene Konfliktpartei
das negative Bild vom anderen
verstärkt (Unser Fallbeispiel:
„Der Chef ist immer schon ein

geldgieriger Mensch gewe-
sen“).
In der darauf folgenden Phase
des Wollens fokussiert sich die
betroffene Konfliktpartei auf
seine persönlichen Interessen
und Motive (Unser Fallbeispiel:
Freizeit mit der Familie verbrin-
gen!). Die Frage nach der „Ziel-
erreichung“ wird gestellt (Un-
ser Fallbeispiel: „Jetzt werde ich
dem Chef mal zeigen, wer hier
am längeren Hebel sitzt.Ich ma-
che Dienst nach Vorschrift“).
Die Phantasie wird absolut, ra-
dikal und ultimativ. Der „Point
of no Return“ ist erreicht.
Der innere Verlauf der Kon-
fliktsituation wird mit der
Phase des Tuns (Unser Fallbei-
spiel: Umsetzung des Dienstes
nach Vorschrift) abgeschlossen.
Die „Zielerreichung“ wird fo-
kussiert, Aktionen der ande-
ren Konfliktpartei werden ab-
gewehrt. Die betroffene Kon-
fliktpartei sagt oder tut Dinge,
die unüberlegt sind und die
Situation unter Umständen
noch verschärfen.
Christoph Thomann hat ein an-

schauliches Modell
entwickelt, das typi-
sche Konfliktverläufe
darstellt. Auf der Zeit-
achse finden sich die
oben beschriebenen
inneren Phasen eines
Konfliktes wieder, die
das Modell von C.Tho-
mann ergänzen (s.
Abb.2)
Zwischen a und b ent-
spricht das Konflikt-
potenzial dem einer
normalen sozialen
Struktur. Ab dem
Überschreiten des
„Point of no Return“
wird der Konflikt bei-
den Konfliktparteien
bewusst. Final sind
drei Entwicklungs-
schritte möglich:
Der Konflikt eskaliert

und es kommt zur Explosion.
Das Umfeld nimmt den Konflikt
als solchen wahr. Der entstan-
dene Druck und das darauf fol-
gende Freiwerden des Konflikt-
potenzials führen meistens zu
einer Aussprache. Mitarbeiter
und Führungskraft finden den
Weg zu einem klärenden Ge-
spräch.
Der Konflikt kann aber auch auf
hohem Niveau stagnieren.Eine
Entladung des Konfliktpoten-
zials erfolgt nicht. In einer sol-
chen Situation werden massiv
das Klima in der sozialen Struk-
tur und die Leistungsfähigkeit
der Organisation beeinträch-

tigt.Der Konflikt zwischen Füh-
rungskraft und Mitarbeiter
bleibt unausgesprochen, es
liegt permanent Spannung „in

der Luft“.Die Situation färbt auf
die anderen Mitarbeiter ab.
Ein weiterer denkbarer Fall ist
die Implosion. Einer der beiden
Konfliktparteien kündigt die
Beziehung auf. Die Kommuni-
kation kommt zum Erliegen.
Die psychische Belastung ist
hier besonders groß, schwer-
wiegende Erkrankungen kön-
nen die Folge sein.

Fortsetzung des Artikels in
Ausgabe 5/2006 der ZT
Zahntechnik Zeitung.
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Wenn es im Unternehmen kriselt: Kooperative Konfliktbewältigung zur Minimierung der negativen Aspekte 

Konfliktmanagement – Ein Handlungsleitfaden für Führungskräfte
Konflikte, wie die zwischen Führungskraft und Mitarbeiter, wird es in einem Unternehmen immer geben. Das Ziel eines professionellen Konfliktmanagement ist es, diese mit einem
für beide Seiten positiven Ergebnis zu beenden. Dies gelingt am besten im Sinne eines partnerschaftlichen, von der Führungskraft initiierten Miteinanders.

Das C&T Huhn-Team arbeitet intensiv mit Dentallaboren an deren Unterneh-
menserfolg. Hierzu werden Schritt für Schritt die notwendigen Fähigkeiten und
Kernkompetenzen eines Dentallabors in den Bereichen Neukundengewinnung,
professionelle Bestandskundenbetreuung (CRM), Kommunikation und Unter-
nehmensführung entwickelt, um im Team fit für den Gesundheitsmarkt der Zu-
kunft zu sein. 
C&T Huhn stellt Handwerkszeug und Unterstützung für mehr Erfolg in Dental-
laboren und Zahnarztpraxen zur Verfügung. 

Info

Abb. 2
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Diplom-Ingenieur Thorsten Huhn
c/o C&T Huhn
Coaching und Training
Gartenstraße 13
82418 Seehausen am Staffelsee
Tel.: 0 88 41/48 98 87
Fax: 0 88 41/48 98 90
E-Mail: thorsten.huhn@ct-huhn.de
www.ct-huhn.de

Kontakt

Diplom-Ingenieur
Thorsten Huhn

Aus- und Weiterbildungen
• Studium der Elektrotechnik in

München, Abschluss als Diplom-
Ingenieur univ.

• Modulare Trainerausbildung bei
Siemens Learning Campus in
München

Trainings-/Beratungs- und 
Coachingschwerpunkte
• Führungskräftetrainings
→ Schwerpunkte: „Weiterentwick-

lung von Kompetenzfeldern und
Schlüsselqualifikationen“

• Vertriebstrainings
→ Schwerpunkte: „Kundenbezie-

hungsmanagement“, „Executive
Selling“ und „Basic Selling“

• Coaching für vertriebliches
Schlüsselpersonal

→ Schwerpunkte: „Führen von vir-
tuellen Teams“, „Kundenent-
wicklung und -beplanung“ und
„Führen von Verhandlungen“

• Moderation von Workshops (na-
tional und international)

Kurzvita

Konfliktmanagement – Feind oder Freund?
Ein Seminar aus der Praxis für die Praxis

Trainer:
Dipl-Ing. Thorsten Huhn

Seminarprofil:
Konflikte im Unternehmen gehören zum Alltag.
Immer dort, wo Menschen zusammenarbeiten,
kommt es unweigerlich zu Konflikten. Falscher
Umgang mit Konflikten kostet nicht nur Energie,
sondern belastet den Unternehmenserfolg.
Wer Konflikte professionell managen kann, der
spart nicht nur Energie, sondern nutzt Konflikte
positiv, um Wachstum im Unternehmen zu er-
zeugen.

Aus dem Inhalt:
Grundlagen: Konflikte erkennen, Konfliktursachen und 
-arten, Konfliktverläufe
Leitfaden: Der professionelle Umgang mit Konflikten
Praxis: Erfolgsfaktor „Konflikte“ – So nutzen Sie Konflikte
positiv

Zielgruppe:  Führungskräfte

Termin:  21. Juli 2006, 10.00 – 18.00 Uhr

Ort:  Großraum Augsburg/München

Preis:  495 €pro Person inkl. Verpflegung (zzgl. MwSt.)
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AUSBILDUNG
W a s  g e h t  a b ? !  D i e  S e i t e  f ü r  A z u b i s .

Herr Peters, Sie gehö-
ren seit vielen Jahren zur
Avantgarde der deutschen

Zahntechnik. Spektakuläre
Aktionen wie Ihre überdi-
mensionalen, aus Schnee
und Eis geformten Zähne
haben auch einer breiten

Öffentlichkeit die Komple-
xität zahntechnischer Kons-
truktionen zu Bewusstsein

gebracht. Sind
in die Großmo-
delle auch Er-
kenntnisse zur
Okklusion ein-
geflossen? 
Indirekt ja – was
etwa die Gestal-
tung von Ar-
beits- und Nicht-
arbeitshöckern
solcher Zähne
aus Eis, Gasbe-
ton, Sand be-
ziehungsweise
Pappelholz be-
trifft. Allerdings
können wir bei
solchen Anläs-
sen nur einzelne
Zähne nachbil-
den,keineswegs
ganze Gebisse
oder auch zu-
sätzlich nur die

Antagonisten. Unsere Groß-
zähne haben immerhin Di-
mensionen von bis zu 6,80
Metern Höhe bei Umfängen
von 10,22 Metern erreicht.

Solche Massen zu
modellieren, bringt
uns zwangsläufig
an Machbarkeits-
grenzen und ist
auch nicht unge-
fährlich.Unser bis-
her größtes Pro-
jekt eines Eis-
zahnes in Winter-
berg hat uns einen
neuen Rekord be-
schert. Dies hat 
vor allem Bedeu-

tung als PR-Maßnahme,
denn es zeigt einem breiten

Publikum die gestal-
terischen Fähigkeiten
von Zahntechnikern
und Zahnärzten auch
in großen Maßstäben.
Die komplette Okklu-
sion lernen Zahntech-
niker und Zahnmedi-
ziner aber besser in 
einem meiner Semi-
nare.

Wie ist denn Ihr 
Okklusionskonzept ent-
standen? Und was ist
insbesondere für junge
Kollegen und Auszu-
bildende besonders
wichtig daran? 
Mein Konzept ist aus
eigenen langjährigen
Erfahrungen entstan-
den. Es stellt manches
gewohnte Dogma in-
frage und hat sich
durch stete Weiterent-
wicklung in der zahn-
technischen Praxis be-
währt. Ein Schwer-
punkt meines Konzep-
tes ist sicherlich ein
möglichst genaues Ver-
ständnis der Bewe-
gungsphysiologie des
Unterkiefers. Dies ist eine
unabdingbare Vorausset-
zung für die Gestaltung
funktionaler Restaurati-
onen, die von natürlichen
Zahnvorbildern abgeleitet
sein sollten und nicht etwa
von Phantommodellen.

Bestehen solche Über-
legungen nicht auch bei 
anderen, vielleicht konven-
tionelleren Okklusionskon-
zepten? Worin unterschei-
det sich Ihr Konzept? 
Anders als einige bekannte
Konzepte gehe ich nicht von
Dreipunkt-Kontakten in der
Okklusion aus. Diese Dok-
trin hat nach meiner Erfah-
rung dazu geführt, dass sich
leichte Parafunktionen bei
der Okklusion einstellen
können. Grundsätzlich gilt
nämlich: Je mehr Kontakte,
desto größer die Fehlerquel-
len. Meine Vorbilder erhalte
ich dagegen durch eine ge-
naue Funktionsanalyse der
natürlichen Zahn- und Kie-
ferverhältnisse – und daraus

resultieren erheblich weni-
ger Kontaktpunkte.

Wie viele Kontakt-
punkte halten Sie denn für
physiologisch richtig? Gibt
es deutliche Unterschiede
zwischen den verschie-
denen Molaren und Prä-
molaren? 
Eine Front erhält vier bis
sechs Kontakte, ein 4er be-
sitzt ein bis zwei Kontakte,
ein 5er zwei bis drei, ein 6er
drei bis sechs und ein 7er ein
bis zwei Kontakte. Die inne-
ren Abhänge der Arbeits-
höcker im Unter- und Ober-
kiefer lasse ich möglichst 
frei. Dies halte ich auf Grund 
langer Erfahrung für die
richtige Dimensionierung
korrekter Kontaktpunkt-Ge-
staltung beim Zahnersatz.

Welche Vorteile ergeben
sich daraus für die Okklu-
sion? 
Es besteht einfach ein ge-
ringeres Risiko für Para-
oder Dysfunktionen. Das
muskuläre Gleichgewicht
ist besser zu erhalten und
auch die neurophysiologi-

schen Verhältnisse – Stich-
wort Propriozeption – stim-

men besser. Kurz gesagt:
der Patient kommt mit sol-
chem Zahnersatz besser 
zurecht und fühlt sich
wohler. Die Funktionalität

des „Werkzeuges Kauflä-
che“ ist höher.

Was bedeutet denn Ihr
Okklusionskonzept für die
tägliche Arbeit des Zahn-

technikers? Worauf muss er
oder sie besonders achten?

Zunächst einmal: Wer
meine Empfehlungen kon-
sequent umsetzt, erarbeitet
damit in rationeller Weise
über die Aufwachstechnik
und Keramik einen funk-
tionalen Zahnersatz, der
sich leicht in die individu-
ellen okklusalen Verhält-
nisse des Patienten einfügt.
Dazu ist wichtig, dass die
Morphologie der Kauflä-
chen berücksichtigt wird,
denn dies macht sie leis-
tungsfähiger. Auch sollte
keine Anpassung an das
Restgebiss erfolgen. Ins-
gesamt würde das Risiko
von Parafunktionen noch
erhöht, weil eventuell vor-
handene Fehlfunktionen
verstärkt werden könnten.
Ich erinnere meine Kurs-
teilnehmer immer wieder
daran, sich die Verhältnisse
an natürlichen Zahnmo-
dellen bewusst zu machen 
und daraus die richtigen
Schlüsse zur Gestaltung 
der Kauflächen und weite-
rer Morphologien abzulei-
ten. Ebenso wichtig ist es,
die Bewegungsabläufe des
Unterkiefers zu verinner-
lichen.Wer dies beherrscht,
hat die Okklusion im Griff
und besitzt die große Chance,
seinen Auftraggeber – den
Zahnarzt – von der eigenen

zahntechnischen Profes-
sionalität zu überzeugen
und sich damit besser am
Markt zu etablieren.

So gelingt die Okklusion – Das Konzept von Jochen Peters
Alle Zahntechniker haben in ihrer Ausbildung einiges über Okklusion gelernt.Bei der Umsetzung dieses Wissens dürften viele aber gemerkt haben,dass es gro-
ßer Erfahrung und eines umfassenden Verständnisses bedarf, funktionalen Zahnersatz mit richtig konstruierten Kontakten zwischen Unter- und Oberkiefer
herzustellen. Hier setzt das Konzept von ZTM Jochen Peters an, das aus jahrzehntelanger Praxis abgeleitet ist und besonders jungen Zahntechnikern hilft, das
komplexe Thema Okklusion zu erschließen. Medizinjournalist Gerhard Frensel hat für uns mit dem passionierten Zahntechnikermeister darüber gesprochen.

Rationelle Aufwachstechnik nach Jochen Peters – hier am Beispiel 
eines Unterkiefers.

6,80 Meter Höhe bei Umfängen von 10,22 Metern – die Dimension typischer Zähne aus Schnee und Eis 
aus Jochen Peters’ Meisterhand.

Keramisch geschichtet, Okklusion perfekt.

Suboptimale Okklusion gemäß klassischer Dreipunkt-Technik. Ergebnis einer suboptimalen Okklusion am Beispiel einer Dysfunktion auf 17.

Mittelwertiger Gesichtsbogen – Mindestvoraussetzung für eine passende Okklusion.

Fortsetzung auf Seite 8

ZTM Jochen Peters

Und so geht es richtig – Jochen Peters: „Die inneren Abhänge der Arbeitshöcker im Unter- und Oberkiefer
lasse ich möglichst frei. Dies halte ich auf Grund langer Erfahrung für die richtige Dimensionierung kor-
rekter Kontaktpunkt-Gestaltung beim Zahnersatz.“
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Ergeben sich denn aus
Ihren Überlegungen direk-
te Vorteile für den Zahn-
arzt? 
Ganz gewiss.Auf Grund mei-
ner vielen Gespräche mit
Zahnärzten und Helferin-
nen muss ich davon ausge-
hen, dass auf Grund okklu-
saler Mängel beim Zahn-
ersatz in den Praxen ein 
enormer Zeitverlust durch
eigentlich vermeidbares
Beschleifen entsteht. Pro
Arbeitstag und Praxis wer-

den im Mittel etwa 45 Mi-
nuten für diese leidige 
Tätigkeit verbraucht. Dies 
ergibt über das Jahr akku-
muliert einen großen wirt-
schaftlichen Schaden. Ge-
nau hiermit kann man als
Zahntechniker bei seinem
Auftraggeber gut argumen-
tieren und ihn mit meinem
modernen Okklusionskon-
zept überzeugen. Denn der
Zahnarzt hat den direk-
ten wirtschaftlichen Vorteil 
aus wesentlich weniger
Schleifaufwand – die Er-
sparnis von wertvoller Zeit

und teuren Diamantschleif-
körpern.

Dies wird die Reputation
des Zahntechnikers beim
Zahnarzt sicher erhöhen.
Gibt es weitere Aspekte, die
der Zahntechniker seinem
Kunden unbedingt vermit-
teln sollte?
Ja. Ganz wichtig für eine
passende Okklusion ist das
Anmessen eines Gesichts-
bogens, denn dieser Para-
meter ist eine wichtige Ba-
sis für funktionalen Zahn-
ersatz. Auch muss der

Zahnarzt genauso
wie der Zahntech-
niker ein genaues
Verständnis der
Funktionsabläufe
besitzen,denn sonst
verlässt man sich
nur auf die Okklu-
sionsfolien. Diese
suggerieren gene-
rell eine zu große
Zahl von Kontakt-
stellen, wodurch
dann der Zahnarzt
nur wieder zu viel
abschleifen würde.
Und für den Zahn-
techniker sollte er
ein Okklusionskon-
taktprotokoll er-
stellen – in aufrech-
ter Haltung des Pa-
tienten.
Außerdem muss dort be-
sonders auf die Qualität der
Abformung geachtet wer-
den. Es sollten beispiels-
weise keine perforierten
Löffel verwendet werden,
denn diese neigen zu Ver-
formungen, was wiederum
zu okklusalen Fehlern
führt. Auch die Lagerung

und Behandlung der Ab-
drucklöffel ist von großer
Bedeutung.

Ihre Ausführungen zei-
gen, dass die Kommunika-
tion zwischen Zahntechni-
ker und Zahnarzt stimmen
muss. Ist dies auch gegen-
über der Zahnarzthelferin
wichtig?
Allerdings. Ein weiteres 
Gebiet im Umgang des 
kundenorientierten Zahn-
technikers mit
seinem Auftrag-
geber liegt ja 
gerade in der
Schulung von
Zahnarzthelfe-
rinnen,die meist
die Herstellung
von Provisorien
selbst vorneh-
men.Wurde bei-
spielsweise zu
viel geschliffen,
elongiert der
Zahn. Und der
Patient sollte in
aufrechter Po-
sition sitzen –
eben nicht im
Stuhl liegen,
weil dies zu 
weiteren Präzi-
sionsverlusten führt. Auch
die Abformung des Unter-
kiefers sollte möglichst bei
geringer Mundöffnung er-
folgen, um eine Deforma-
tion des Unterkieferkno-
chens zu minimieren. All
dies hat deutlichen Ein-
fluss auf die Qualität der
Okklusion, die sich schließ-
lich im Mikrometer-Maß-
stab manifestiert.

Das klingt alles sehr
plausibel. Was raten Sie
denn einem jungen Kolle-
gen, der sich nun gerne ver-
stärkt mit dem Thema Ok-
klusion beschäftigen will? 
Zunächst einmal muss man
sich mit den Grundlagen
der Bewegungsphysiologie
des Unterkiefers vertraut
machen. Begriffe wie Pro-
trusion, Retrusion, Latero-
trusion, Lateroretrusion,
Lateroprotrusion, Medio-
trusion, Immediate Side-
shift und retrusive Surtru-
sion müssen einem guten
Zahntechniker in Fleisch
und Blut übergehen. Zum
leichteren Verständnis ha-
be ich den okklusalen Kom-
pass erweitert. Die Bewe-
gungsabläufe sind mit Zah-
len versehen. Vor allem die
Kombinationsbewegungen,
etwa die Lateroprotrusion,
können dadurch spiele-
risch erlernt werden.
Damit das alles etwas ein-
facher gelingt, empfehle 
ich an dieser Stelle gerne
auch den Besuch meiner 
Seminare, die im Rahmen
der DeguDent-Fortbildun-

gen deutschlandweit sowie
bei uns in Neuss stattfin-
den. Da erfährt man viel
zur Theorie der Okklusion,
aber erlernt auch das Rüst-
zeug zu ihrer praktischen
Umsetzung. In meinen Kur-
sen können Auszubilden-
de, Studenten, Zahnarzt-
helferinnen,Zahntechniker
und Zahnärzte anhand 
meines erfolgreichen Lern-
konzeptes schnell einen
Einstieg in diese Materie

finden. Im Beruf ist das 
Wissen um die Okklusion
äußerst nützlich, denn da-
mit kann der Zahntechni-
ker auch auf besonders
wirtschaftliche Weise her-
vorragenden Zahnersatz her-
stellen, der dem Patienten
überdies mehr Sicherheit
garantiert und gleichzeitig
den Standort Deutschland
stärkt.

Haben Sie vielen Dank
für das interessante Ge-
spräch! 

ANZEIGE

Fortsetzung von Seite 6

ZTM Jochen Peters

• geboren am 28.12.1954 in Neuss 
• 1969–1973 Ausbildung zum

Zahntechniker/Gesellenprüfung
• 1983 Besuch Düsseldorfer Meis-

terschule mit abschließender
Meisterprüfung

• seit 1985 internationale Kurs- 
und Seminartätigkeit

• seit 1987 Dozent an Meister-
schulen, Berufsschulen und Uni-
versitäten.

• seit 1989 eigenes Labor und 
Schulungslabor in Neuss

• seit 1996 Dozent zum Thema
„Funktion“ in der Fachschule für
Zahntechnik in Holland

• 1998–2000 drei Weltrekorde mit
dem Bau von Riesenzähnen, u.a.
aus Eis

• 2001 wird das Okklusionskon-
zept nach Jochen Peters wissen-
schaftlich bestätigt

Kurzvita

Qualitätssicherung – am besten durch ein Okklusionskontaktprotokoll.

Erleichtert das Verständnis enorm – der erweiterte okklusale Kompass
nach Jochen Peters.

Jochen Peters ist ein gefragter Mann; seine Kurse sind beinahe schon legendär.





Nr. 4  |   April 2006   |   www.zt-aktuell.de Produkte_9

Ästhetische, zahnfarbene
Restaurationen liegen im

Trend.Der für Gerüste ver-
wendete neue Werkstoff
Zirkonoxid (ZrO2) ist mit
herkömmlichen Diamant-
schleifern auf Grund sei-
ner hohen Festigkeit nur
schwer zerspanbar. An
Zirkonoxid-Gerüsten sind
oft vor dem Verblenden ab-
schließende Korrekturen
nötig, um z. B. die Pass-
genauigkeit auf dem Meis-
termodell zu optimieren.
Hierfür bietet Busch die

neuen Ziramant-Schleifer
mit FG-Schaft zum Einsatz

in der Labortur-
bine mit Wasser-
kühlung an. Sie
verfügen über
eine spezielle
auf Zirkonoxid
abgestimmte Di-
amantkörnung.
Vorzüge sind 
die bessere Ab-
t ra g s l e i s t u n g
und die höhere
Standzeit ge-
genüber her-
k ö m m l i c h e n  
Diamantschlei-
fern.
Z i r a m a n t -
Schleifer sind in
fünf verschiede-
nen, praxisge-
rechten Instru-
mentenformen
lieferbar.
Weitere Infor-

mationen können Sie beim
Hersteller anfordern.

Zirkonoxid-Gerüste bearbeiten
Zur Bearbeitung selbst von hochfesten Werk-
stoffen: der Ziramant-Schleifer von Busch.

Busch & Co. KG
Unterkaltenbach 17–27
51766 Engelskirchen 
Tel.: 0 22 63/8 60
Fax: 0 22 63/2 07 41
E-Mail: mail@busch-co.de
www.busch-co.de

Adresse

PRODUKTE

Ebenso wie Galvanogold
glänzen Aztec-Käppchen
mit einer warmen Gold-
farbe, die zum Gelingen le-
bendiger, hoch ästhetischer
Frontzahnrestaurationen
beiträgt. Im Vergleich zu
Galvano-Käppchen weist
das gegossene Feingold je-
doch einige handfeste Vor-
teile auf.
So kann Aztec mit einem
ganz normalen Gussgerät
vergossen werden – die An-
schaffung eines Galvano-
Geräts ist für diese Legie-
rung nicht notwendig. Ein
weiterer Vorteil liegt in 

der Zusammensetzung von 
Aztec: 99,9 % Feingold sind
0,1 % Indium beigemischt,
welches als Oxidbildner
wirkt. Dieser Oxidbildner
bewirkt eine merklich bes-
sere Haftung der Keramik
auf dem Metall. Zudem ist
man nicht wie bei Galvano-
Käppchen auf eine einheitli-
che Stärke der Goldschicht
festgelegt. Käppchen aus ge-
gossenem Feingold sind bei
kritischen Präparationsver-
hältnissen flexibler gestalt-
bar (z. B. Verlängerung des
Stumpfs bzw. Verstärkung
bestimmter Bereiche).

Wie viele andere Le-
gierungen aus dem
Hause Jensen weist
auch Aztec einige Be-
sonderheiten auf, die
dem Techniker die Ar-
beit erleichtern. So
wird auf Grund des
Haftoxids kein Bon-
der benötigt. Zudem
ist die Oxidfarbe der
Legierung so hell,
dass normalerweise
eine Schicht Opaker
ausreicht. Häufig
kommt der Anwender ganz
ohne Opaker aus.Damit ent-
fallen zwei bis drei Arbeits-

schritte – ein deutlicher Zeit-
gewinn.
Besonders gut eignet sich die

Legierung für kleine
Frontzahnrestaura-
tionen (etwa bei Kin-
dern), bei denen der
Techniker mit einem
begrenzten Platzan-
gebot zu kämpfen
hat.Hier bietet Aztec
eine spürbare Er-
leichterung, da die
Wandstärke des
Käppchens bis auf
ein Minimum von 
0,2 mm reduziert wer-
den kann.

Wie beim Galvanogold ist die
Patientenverträglichkeit 
von Aztec enorm – Feingold

wird in der Regel selbst von
sensiblen Patienten prob-
lemlos vertragen.

Wer weitere Fragen hat oder die 
Legierung selbst einmal auspro-
bieren möchte, kann sich unter 
der gebührenfreien Telefonnum-
mer 0800/8 57 32 30 an die Firma 
Jensen wenden.

Jensen GmbH
Gustav-Werner-Straße 1
72555 Metzingen
www.jensengmbh.de

Info

Unwiderstehlich warme Goldfarbe mit Aztec
Aztec – der Name erinnert an die legendären Goldschätze des Aztekenreichs. Dies ist kein Zufall, denn bei der Produktneuheit des Legierungsspezi-
alisten Jensen GmbH handelt es sich um fast reines Feingold, das im Gegensatz zu Galvanogold jedoch gegossen wird.

Aztec – Ästhetik, die auf 24 Karat Gold basiert.

Das Oxid von Aztec (rechts) im direkten Vergleich mit einer in gleicher Weise 
behandelten Mitbewerber-Legierung.

ANZEIGE



Vollkeramische Restaurati-
onen müssen schön sein und
funktionieren. Um beide Ziele
zu erreichen, mussten sich
Zahnärzte und Techniker bis-
her mit einer gan-
zen Reihe von Ma-
terialien befassen.
Das vollkerami-
sche System IPS
e.max von Ivoclar
Vivadent kommt
dagegen mit nur
noch einem Ver-
b l e n d m at e r i a l
aus. Es kann für
G l a s k e r a m i k -
ebenso wie für Zir-
koniumoxidge-
rüste eingesetzt
werden.Farbe,Optik und Abra-
sionsverhalten sind im gesam-
ten Gebiss identisch.
Ideal wäre ein einziges Vollke-
ramikmaterial für das gesamte
Gebiss – und für alle Indikati-
onen.Es sollte eine perfekte Äs-
thetik bieten und einfach einzu-
gliedern sein. Dieses Material
gibt es noch nicht
und wird es viel-
leicht auch nie ge-
ben. Aber mit ei-
nem neuen Vollke-
ramiksystem von
Technologiefüh-
rer Ivoclar Viva-
dent ist ein Schritt
in diese Richtung
gelungen. Denn
für ästhetische
Glaskeramik- und
feste Zirkonium-
oxidgerüste wird
ab sofort nur noch eine einzige
Verblendkeramik benötigt.
Abrasionseigenschaften,
Glanz und Oberflächencharak-
teristik sind mit IPS e.max Ce-
ram in Front- und Seitenzahn-
bereich identisch. Gleichzeitig
trägt das einheitliche Verblend-
material dazu bei, dass es kei-
ne farblichen Abweichungen 
zwischen einzelnen Restaura-
tionen gibt. Das 
Material, eine Na-
no-Fluor-Apatit-
Glaskeramik, ist 
in Zusammenset-
zung und Struktur
dem natürlichen
Schmelz nach-
empfunden und
bietet ein unüber-
troffenes, natur-
nahes Lichtver-
halten.

Gerüstauswahl
nach Festigkeit 
In der Front zählt vor allem Äs-
thetik, doch auch die Festigkeit
spielt eine Rolle. Für Front-
zahnbrücken und -kronenge-
rüste gibt es deshalb eine
weiterentwickelte Presskera-
mik (IPS e.max Press). Sie ist
mit 400 MPa so biegefest, dass
zirkulär nur noch 1,0 bis 1,2
Millimeter Zahnsubstanz ab-
getragen werden müssen.Voll-
keramische Brücken im kaube-
lasteten Bereich sollten dage-
gen mit Zirkoniumoxidgerüs-
ten hergestellt werden. Hier
gibt es in dem neuen System ein
fräsbares Material, das den ho-
hen mechanischen Anforde-
rungen entspricht (IPS e.max
ZirCAD). Beide Gerüstmateri-
alien werden mit IPS e.max 
Ceram verblendet.

Auf Wunsch gern konven-
tionell
Kronen und dreigliedrige Brü-
cken bis zum zweiten Prämola-
ren aus gepresster Glaskera-

mik (IPS e.max Press) müssen
wegen ihrer hohen Festigkeit
nicht mehr adhäsiv eingesetzt
werden. Die Zementierung er-
folgt am besten mit einem Gla-

sionomer, zum Beispiel Viva-
glass Cem. Restaurationen mit
Zirkoniumoxidgerüsten kön-
nen ebenfalls konventionell 
befestigt werden.Wer die adhä-
sive Befestigung vorzieht, ver-
wendet zum Beispiel das hoch
ästhetische Komposit Vario-
link II oder das einfacher zu

verarbeitende Multilink (alle
Materialien: Ivoclar Vivadent).

Langjährige Forschung und
Entwicklung
Das Vollkeramiksystem IPS
e.max ist das Ergebnis lang-
jähriger Forschung. Für die
qualitätsgesicherte Herstel-
lung wurde bei Ivoclar Viva-
dent in Liechtenstein eine

neue, hochmoderne Keramik-
produktion aufgebaut. Mit 26
In-vitro- und klinischen Stu-
dien ist das Materialsystem 
bereits zur Markteinführung
ungewöhnlich aufwändig do-
kumentiert. Die Ergebnisse
und vielfältige klinische Er-
fahrungen zeigen, dass Voll-
keramik aus IPS e.max nicht
nur schön ist. Sie befindet 
sich auf dem Weg zu einer
zahnsubstanzsparenden und
wirtschaftlichen Versorgungs-
form.

Nautilus CC plus erfüllt alle
Ansprüche eines modernen
Gussautomaten: vollautoma-
tisches Gießen durch
Mehrkanalmessung mit
automatischer Gießzeit-
punkterkennung, be-
währtes Hubtiegelkon-
zept für sicheres Aus-
fließen der Schmelze bei
optimaler Gießtempera-
tur und ein direktes 
Gussprotokoll als PR-
Instrument. Zudem re-
duziert der Verzicht auf
Gusskegel die einzuset-
zende Gussmaterial-
menge.
Mit der Nautilus CC plus
stößt die Qualitätssiche-
rung im Dentallabor in
neue Dimensionen vor.
Nautilus CC plus ist ein 
vollautomatisches Vakuum-
Druckgussgerät mit Schnitt-
stelle zu Ihrem Labor-PC.
Über den Labor-PC sowie der

neuen NautiCard und dem in-
tegriertem Kartenlesegerät
kann Nautilus CC plus direkt

mit dem BEGO-Service für
Produktberatung kommuni-
zieren.
Wenn die im Lieferumfang
enthaltene BEGO-Software

CastControl auf dem PC ins-
talliert ist, lassen sich alle für
Fremdlegierungen erforder-

lichen Gießtempera-
turen einfach finden
und das Gießpro-
gramm danach über
NautiCard auf Nauti-
lus CC plus übertra-
gen.
Gespeicherte Guss-
Diagnose-Protokolle
können mit Nauti-
Card und dem exter-
nen Kartenlesegerät
direkt per E-Mail an
die BEGO-Hotline
übermittelt werden.
Die NautiCard hilft Ih-
nen aber auch bei der
Einspeisung von Soft-
ware-Updates zur Ma-

schinensteuerung und Über-
tragung von Gießprogram-
men für neue BEGO-Legie-
rungen in Nautilus CC plus.
Mit der Druckerschnittstelle

an Nautilus CC plus und ei-
nem als Zubehör erhältlichen
Bon-Drucker können für je-
den Guss die Gießparameter
sofort ausgedruckt und damit
der Anspruch des Auftragge-
bers nach überprüfbarer
Gussqualität erfüllt werden.
Zum Archivieren der Gussda-
ten können diese mit Nauti-
Card in den Büro-PC einge-
speist werden.
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Neue Dimension der Qualitätssicherung
Bahn frei für die elektronische Übermittlung von Gussprotokollen und Gießprogrammen mit 
dem vollautomatischen Vakuum-Druckgussgerät Nautilus CC von BEGO Bremer Goldschlägerei.

Vielseitiges Vollkeramiksystem
Mit IPS e.max hat der Zahntechniker ein Verblendma-
terial an der Hand,mit dem sowohl Zirkoniumoxid- als
auch Glaskeramikgerüste verblendet werden können.

BEGO
Bremer Goldschlägerei  
Wilh. Herbst GmbH & Co. KG
Technologiepark Universität
Wilhelm-Herbst-Str. 1
28359 Bremen
Tel.: 04 21/20 28-0
Fax: 04 21/20 28-1 00
E-Mail: info@bego.com
www.bego.com

Adresse

Ivoclar Vivadent GmbH
Dr. Adolf-Schneider-Str. 2
73479 Ellwangen, Jagst
Tel.: 0 79 61/8 89-0
Fax: 0 79 61/63 26
E-Mail: info@ivoclarvivadent.de
www.ivoclarvivadent.de

Adresse

Das vollautomatische Vakuum-Druckgussgerät Nautilus CC bietet erst-
klassigen Komfort und eine neue Dimension in der Qualitätssicherung.

Abb. 1: Zustand nach Entfernung der alten metallkeramischen Einzel-
kronen 13 bis 23 und Hohlkehlpräparation. (Foto: Priv.-Doz. Dr. Daniel Edel-
hoff, Universität Aachen)

Abb. 2: Die neuen Kronen wurden aus Zirkoniumoxidgerüsten und der
Nano-Fluor-Apatit-Verblendkeramik IPS e.max Ceram hergestellt (Ivoclar
Vivadent). 

Abb. 3: Das Lippenbild zeigt die besonders natürliche Tiefenwirkung der
neuen Vollkeramik. Das System wurde in jahrelanger Zusammenarbeit
von führenden Materialwissenschaftlern und Klinikern entwickelt 
(Zahntechnik: Oliver Brix, Kelkheim).
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Berührungsängste gibt es
nicht – höchstens bei den
Neulingen, doch auch das
soll sich im nächsten Jahr
ändern …
Diskutiert wird viel, ob im
Vortragssaal oder außer-
halb. Gerade hier gab es
auch dieses Jahr wieder

reichlich Diskussionsstoff,
allem voran das sensible
Thema Auslandszahnersatz
und wie Industrie und Zahn-
techniker damit umgehen.
Diese Diskussion spiegelt
die derzeitigen Ängste und
Nöte des Berufsstandes wi-
der und gibt gleichzeitig den
Stoff für zukünftige Vor-
tragsthemen vor: Standar-
disierung der Zahntechnik,
damit verbunden die mögli-
che Industrialisierung und
das Abwandern von Arbeits-
plätzen ins Ausland.

CAD/CAM fordert den
Unternehmer im Den-
tallabor
Eher kritisch sieht
auch Festredner Jür-
gen Pischel, Bonn, Mit-
herausgeber und Chef-
redakteur der DZW,
das Thema CAD/CAM.
Er sprach über den der-
zeitigen sowie zukünf-
tigen Einfluss dieser
Technologie auf das
Zahntechniker-Hand-
werk. Sie ersetze wohl
teilweise den Zahn-
techniker, nicht aber
das Labor und ziehe
wesentliche Struktur-
veränderungen nach
sich  – doch der CAD/
CAM-Fortschritt sei
nicht aufzuhalten.
Während CAM bereits
zur Realität gehöre und
CAD immer stärker im Kom-
men sei, stellte Pischel fest,
dass in jenem Bereich, für
den CAD/CAM-Systeme ei-
gentlich gedacht seien, be-
reits jetzt eine unmittelbare
Übersättigung des Marktes
bevorstünde. Geringe Aus-
lastungen sowie drohender
Preisverfall seien die un-
mittelbaren Folgen.Deshalb
sei insbesondere bei dieser
Investition unternehmeri-
sches Denken gefordert. Als
Verlierer dieser Technologie
sieht Pischel die zahntechni-
schen Standesvertretungen.
Scanner im Wettbewerb war

das Thema von CAD/CAM-
Experte Dr. Paul Weigl,
Frankfurt. In seinem Referat
über optische und mechani-
sche Scanner ging er insbe-
sondere auf die Wirtschaft-
lichkeit für die Betriebe ein.
So stellte er infrage,ob CAD/
CAM-Systeme für die durch-
schnittliche Laborgröße über-
haupt wirtschaftlich sein kön-

nen. Der extraorale Scan 
sei dem intraoralen weiter-
hin vorzuziehen.
Sein Resümee lautete: Den-
talscanner verfügen über
ausreichend Genauigkeit
zur Herstellung von Ein-
zelzahnrestaurationen und
kleinspannigen Brücken.
Mechanische Scanverfah-
ren für die Herstellung von
weitspannigen Brücken ha-
ben keine Zukunft. Nutzt
man die Formgebung unter-
schiedlicher Materialien mit

einer Fertigungsmaschine,
kann kein Material kosten-
optimiert gefertigt werden
und bei einem Dentallabor
mit einem hohen Durchsatz
ist die aktive Arbeitszeit pro
Scanvorgang ein wesent-
licher Kostenfaktor. Sein
Ausblick für die Zukunft:
Sowohl die internen vollau-
tomatischen Systeme wie
auch die Fertigungszentren
werden den Markt be-
herrrschen. Da die Betrei-
ber von industriellen Ferti-
gungszentren keine große
Wertschöpfung bzw. Inte-
resse am Verkauf von eige-
nen Scannern haben, wer-

den die Hersteller die
Schnittstellen für industri-
elle Fertigungszentren öff-
nen. Die Kopierfräse besitze
keine nachhaltige Genauig-
keit, deshalb werde sich die-
ses Verfahren in der Zukunft
nicht durchsetzen.

Motivationsspritzen für den
Alltag
Stellvertretend für die na-
hezu 30 Vorträge zu den The-
men CAD/CAM, Ästhetik,
Kombinationstechnik, Na-
vigation und Implantate, die
während der Woche gehal-
ten wurden, sollen hier nun
einige Highlights Erwäh-
nung finden, die einen Ein-
druck über das interessante
und abwechslungsreiche
Vortragsprogramm vermit-
teln.
So hat ZTM Stefan Schunke,
Fürth, in seinem Beitrag ei-
nen Bogen von der Realität
zur Implantatplanung ge-
schlagen. Seine Tipps zum
backward planning und zur
Implantatauswahl fanden
viel Beachtung bei den Teil-
nehmern. Mittlerweile ergä-
ben sich die Probleme nicht
mehr aus der Osseointeg-
ration, sondern aus dem 
Kopplungsmechanismus
zwischen dem Implantat
und dem Abutment (Inter-
face). Deshalb sei die Aus-
wahl der richtigen Abut-
ments – für ihn immer ein
präfabriziertes – entschei-
dend für ein erfolgreiches
Weichgewebsmanagement.
ZTM Udo Plaster,Nürnberg,
zeigte eindringlich, wie sich
Störkontakte auf die Ge-

sichtsmuskulatur, Wir-
belsäule und Becken
bis hin zur Ferse aus-
wirken können und
wie man mithilfe eines
skelettalen Ausgleichs
über den Physiothera-
peuten bzw. Osteopa-
then und eines funk-
tionsorientierten Zahn-
ersatzes Veränderun-
gen herbeiführt.
Auch die Presskera-
mik war Thema. Darü-
ber sprachen ZT Cars-
ten Fischer, Hamburg,
und ZT Hardi Mink,
Fellbach. Während
Mink eine Menge prak-
tischer, alltagstaugli-
cher Tipps zu Material-
auswahl und Vorge-
hensweise gab, stellte
Fischer seine Arbeits-
weise auf Zirkonoxid-
käppchen vor, welche

im Anschluss eine längere
Debatte zu der Frage nach
dem Haftverbund zwischen
der Presskeramik und Zir-
konoxid aufwarf.
Die Zahntechnikermeister
Curt Gadau, Aschaffenburg,
und Klaus Schnellbächer,
Klein-Winternheim, zeigten
in ihren Vorträgen zum
Thema Galvano- und Teles-
koptechnik in Verbindung
mit vollkeramischen Primär-
und Tertiärstrukturen, dass
sie diese Technik auf hohem
Niveau beherrschen und 
gaben praktische Tipps, wie
man solche Resultate erzielt.
Ästhetik pur und wie man

sich zum unverzichtbaren
Partner für schöne Zähne
macht, zeigten ZTM An-

dreas Nolte, Münster, und
ZTM Andreas Kunz, Berlin,
in ihren faszinierenden Bei-
trägen zum Thema Implan-
tate (Kunz) sowie Weichge-
websmanagement und kera-
misches Know-how. Auch
ZTM Volker Brosch, Düssel-
dorf, präsentierte sich mit 
einem ästhetischen Kon-
zept. Sein Vortrag „Voll ge-
fräst – halb gewonnen?“ gab
einen Ausblick auf das was
kommt: Ganze Zähne wer-
den aus einer Datenbank 
importiert, reduziert und
schließlich überbrannt.
Stefan Wolz, Geschäftsfüh-
rer Wolceram,zeigte,dass es
in Zukunft nicht nur Zirkon-
oxid geben wird, sondern
auch Metallgerüste rationell
herstellbar sind.

… und noch mehr Tipps
Wer seinen Betrieb verklei-
nern will,konnte sich in dem
Vortrag von Dr. Iris Nehl-
meyer-Günzel, Frönden-
berg, informieren, wie man
sich von unliebsamen Mitar-
beitern trennt – garantiert!
Nichts für Zartbesaitete und
dennoch das meistverkaufte
Buch auf der Fortbildung.
In seinem Streifzug durch
die vollkeramische Werk-
stoffkunde, der insbeson-
dere nach dem langen, ge-
selligen Hüttenevent in der
Salastrains am Dienstag-
abend die gesamte Konzen-
tration der Zuhörer erfor-
derte, erläuterte Prof. Dr.

Joachim Tinschert, Aachen,
seine vergleichenden Be-
trachtungen von Alumi-
nium- bis Zirkonoxid. Sein
Resümee: Sobald bei einem
Material „Glas“ im Spiel ist,
nimmt die Dauerfestigkeit
im Vergleich zu anderen
vollkeramischen Materia-
lien ab. Deshalb sollte man
bei Brücken keine Materia-

lien verwenden, die eine
Glasphase aufweisen. Für
mehr Stabilität empfiehlt er

Hohlkehlpräparationen,
ovales oder rechteckiges
Verbinderdesign und eine
Käppchenstärke von 0,6 mm
bei Pfeilerkronen, Friktion
auf den Stümpfen vermei-
den und eine Bearbeitung 
im feuchten Milieu. Ähnlich
wie bei der VMK-Technik

solle man auch bei vollke-
ramischen Restaurationen
eine anatomische Gerüst-
gestaltung anstreben, da-
mit die Verblendungsstärke
nicht mehr als 1,5 mm be-
trägt, das verhindere Ab-
platzungen.

Freestyle-drilling ist out
Die beiden Themen CAD/
CAM und Navigation in der
Implantologie zeigen, dass
man sich allmählich von
nicht reproduzierbaren Ver-

fahren lösen möchte und im-
mer mehr reproduzierbare
standardisierte Verfahrens-
weisen im Labor Fuß fassen.
Zwar sind die Navigations-
systeme noch nicht perfekt
und teilweise kosteninten-
siv, weisen jedoch grund-
sätzlich den Weg in die rich-
tige Richtung: weg vom free-
style-drilling hin zu mehr

Breitbanderfolg in der Im-
plantattechnik. Ein unge-
heuer wichtiger Bereich für
das Labor und für die Zu-
sammenarbeit mit dem
Zahnarzt/Chirurgen. Vorge-
stellt wurden die Systeme
NobelGuide™, SimPlant®

und SurgiGuides® und das
med3D System.
Eine abschließende Bewer-
tung gab schließlich Prof.
Dr. Walter Lückerath, Bonn.
Die Navigationssysteme sei-
en auf dem Vormarsch und
mit diesen Systemen ließen
sich auch bestimmte Fra-
gestellungen beantworten.
Aus Sicht des Prothetikers
sei es jedoch notwendig,
dass neben der rein chi-
rurgischen auch die prothe-
tische Navigation, also die
vorherige Festlegung der
Implantatposition zur Vor-
bereitung des provisori-
schen Zahnersatzes be-
herrscht werde. Dies sei das
entscheidende Kriterium
für die Anwendbarkeit in

der breiten Masse. Nur ei-
nige wenige Systeme seien
dazu in der Lage. Entwick-
lunspotenzial finde man
hier bei den Systemen No-
belGuide™ (Nobel Biocare),
med3D und Materialize
(SimPlant®).

Es geht voran in der Zahn-
technik 
Die Software der einzelnen
CAD/CAM-Systeme ähneln
sich immer mehr und die 
Entwicklungen schreiten ra-
sant voran. Das zeigte der
Vergleich am Samstag. Mit
von der Partie waren die Fir-
men etkon, Sirona, Wieland,
KaVo,DeguDent,Dentaurum
und Hint-ELs. Hier konnte
man sich abschließend  Scan-
ner und Software noch ein-
mal genau anschauen und in
Ruhe vergleichen.
Wer die Entwicklung ver-
schläft, hat das Nachsehen,
das zeigen solche Veranstal-
tungen wie die in St. Moritz
deutlich. Zukünftig ist der
Unternehmer im Labor ge-
fordert, denn erstens müs-
sen die Dentallabore rech-
nen lernen und sich zwei-
tens den Herausforderun-
gen und Verfahrensweisen
der Zukunft stellen. Dieje-
nigen, die sich frühzeitig 
mit modernen Technologien
auseinander setzen, werden
kundenorientierte Lösun-
gen finden,weiterhin erfolg-
reich sein und somit verhin-
dern, dass sich der Zahn-
arzt/Kunde eventuell selbst
ein solches Gerät zulegt.
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Die Entwicklungen schreiten ...

Zum ersten Mal wurden im Rahmen der Fortbildung die Preisträger der Ästhetik Challenge (Heraeus Kulzer)
ausgezeichnet: v.l.n.r. Susanne Mücke, Heraeus Kulzer, Markus Jedlinski, Crailsheim (Gesamtsieger „Bester
festsitzender Zahnersatz“), Andreas Simon, Breisach (Bester kombinierter Zahnersatz), Annika Zehbe, Ham-
burg (Beste künstlerische Kreativität), Tanja Färber, Amberg (Beste Dokumentation), Annette Mildner und
Frank Rosenbaum, beide Heraeus Kulzer sowie Jury-Mitglied Prof. Dr. Ulrich Stüttgen.

Egal wo man sitzt, in St. Moritz sitzt man immer in der ersten Reihe.

Organisator ZTM Rolf Herrmann (li.) und ZTM Klaus Schnellbächer.

Immer mit Humor dabei: Organisator Prof. Dr. Ulrich Stüttgen (li.) und ZTM Curd Gadau.

Die Ausstellung: immer im Zentrum des Geschehens während der Pausen.
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Bei der diesjährigen Aus-
schreibung des BestPrac-
tice-IT Awards 2006 der Ce-
BIT Hannover ist die Zahn-
technik – Kerstin Straßbur-
ger mit Sitz in Rochlitz

nominiert worden. Das ein-
gereichte Projekt, welches
in dem zahntechnischen

Betrieb zur Kosten- und
Zeitersparnis umgesetzt
wurde, fand von einer unab-
hängigen Jury besondere
Aufmerksamkeit.
Am 10. März schließlich
war das sächsische Labor
zu Gast in Hannover beim
Forum „CeBIT Mittel-
stand“, auf dem unter ande-
rem das nominierte Projekt
von Zahntechnik – Kerstin
Straßburger live vorgestellt
wurde. Ein Highlight des
Forums war der Gastvor-
trag über die Zukunft des
Mittelstandes von Hartmut
Schauerte, Parlamentari-

scher Staatssekretär und
Mittelstandskoordinator
beim Bundesministerium
für Wirtschaft und Techno-
logie.
Bei dem diesjährigen

bundesweit aus-
geschriebenen
Wettbewerb des
Zentralverban-
des des deut-
schen Hand-
werks „Internet-
preis des deut-
schen Handwerks
2006“ wurde dem
sächsischen La-
bor zudem der 1.
Platz zuerkannt.
Die feierliche
Übergabe des
Preises fand an-
lässlich des 16.
Pa r l a m e n t a r i -
schen Abends

des Thüringer Handwerks
am 29. März 2006 in Erfurt
statt. Pate der Preisverlei-

hung war Mi-
chael Glos, der
auch die Preis-
übergabe vor-
nahm.
Mit dem Inter-
netpreis des
deutschen Hand-
werks zeichnet
das Bundesmi-
nisterium für
Wirtschaft und
Arbeit gemein-
sam mit enga-
gierten Partnern
gelungene Bei-
spiele und inno-
vative betriebli-

che Anwendungen im In-
ternet aus, die von kleinen
und mittleren Unterneh-
men des Handwerks entwi-
ckelt und eingesetzt wer-
den.

Sächsisches Labor holt Preise
Zahntechnik – Kerstin Straßburger für BestPractice-
IT Award 2006 nominiert und mit Internetpreis des
deutschen Handwerks 2006 ausgezeichnet.

Zahntechnik – Kerstin Straßburger
Noßwitzer Weg 2a
09306 Rochlitz
Tel.: 0 37 37/4 25 87
E-Mail: 
post@zahntechnik-strassburger.de
www.zahntechnik-strassburger.de 

Adresse

Für ihre Website hat die Zahntechnik – Kerstin Straßburger  den 1. Platz
beim Wettbewerb „Internetpreis des deutschen Handwerks 2006“ belegt.

Die Verleihung des Internetpreises in Erfurt (v.l.n.r.): ZT Jens Richter, ZTM
Kerstin Straßburger, Bundeswirtschaftsminister Michael Glos, ZDH-
Vizepräsident Heinrich Traublinger, Dr. Dietmar Keller von T-com und der
Ressortleiter von computer+solutions, Götz Franke.

Filmproduktion und
Zahntechnik haben
eines gemeinsam:
Wer Erfolg haben
will, muss sein hand-
werkliches Können
mit den Möglichkei-
ten der modernen
Technik kombinieren
– nur dann kann sich
das Ergebnis wirklich
sehen lassen. Degu-
Dent gibt mit Prothe-
tik Live 2006 den Blick
frei auf die Symbiose
von manuellen Fertig-
keiten und Hightech:
Jürgen Braunwarth,
Carsten Fischer und
Jochen Peters setzen
dabei „Press & Smile“
von der effizienten
Herstellung einfa-

cher Vollkeramikkro-
nen bis zur Highend-
Arbeit in extremer
Ästhetik in Szene –
mit Themen wie der
digitalen Farbmes-
sung, Okklusalge-
staltung, Überpres-
sen von Zirkonoxid,
aktueller Stand der
Teleskope aus Zir-
konoxid und Galvano
oder digitales Scan-
nen.
Im Vordergrund aber
bleibt stets der Zahn-
techniker und sein
gelerntes Handwerk,
sinnvoll unterstützt
von den Errungen-
schaften der moder-
nen Techniken und
Technologien.

Begleitet wird die informa-
tive und praxisnahe Fort-
bildungsreihe, die sich an
Edelmetalltechniker und
Keramiker ebenso richtet
wie an Auszubildende, Ab-
teilungsleiter und Labor-
inhaber, von einem attrak-
tiven Gewinnspiel: Unter
allen Teilnehmern verlost 
DeguDent wertvolle Preise
wie einen Cercon-Eye La-
serscanner, ein Solaris 
Galvanosystem sowie ein
digitales Shadepilot Farb-
bestimmungsgerät und
zahlreiche „Press & Smile“-
Kursplätze.
Anmeldungen zur Fortbil-
dungsreihe Prothetik Live
2006 sind ab sofort über die
regionalen DeguDent-Ver-
triebsCentren möglich.

DeguDent präsentiert Symbiose aus Handwerk und Hightech
Die Dentalwelt als Kinoprogramm mit Digitalqualität – mit der Fortbildungsreihe Prothetik Live 2006 bereitet DeguDent nach der erfolgreichen 
Premiere im Vorjahr der modernen Zahntechnik erneut eine Bühne: „zahntechnik@digital – Symbiose aus Handwerk und Hightech“ setzt dabei das Zusammenspiel
manueller Fertigkeiten und digitaler Technologie ins richtige Licht.Von April bis September 2006 zeigen Jürgen Braunwarth, Jochen Peters und Carsten Fischer 
bei Live-Präsentationen und auf der Leinwand in Großkinos den hohen Nutzen neuer Werkstoffe und moderner Spitzentechnik für den täglichen Laborbetrieb auf.

Prothetik Live 2006 findet von April bis September in sieben deut-
schen Städten statt. Die Gebühren zur Teilnahme an dieser Fort-
bildungsreihe belaufen sich auf 129 € für Einzelpersonen, 98 € ab
zwei Personen und 49 € für Auszubildende (jeweils zzgl. MwSt.).
Weitere Einzelheiten sind unter www.degudent.de sowie direkt
bei den regionalen DeguDent VertriebsCentren erhältlich.

Veranstaltungstermine und Orte:
26. April 2006 UCI Kinowelt Bochum
10. Mai 2006 MaxX München
17. Mai 2006 CinemaxX Hamburg
07. Juni 2006 CinemaxX Berlin
28. Juni 2006 Alte Stuttg. Reithalle Stuttgart
12. Juli 2006 Kinopolis Frankfurt am Main
27. September 2006 CinemaxX Hannover

DeguDent GmbH Tel.: 0 61 81/59 50
Rodenbacher Chaussee 4 Fax: 0 61 81/59 58 58
63457 Hanau-Wolfgang E-Mail: info@degudent.de
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CEREC, das CAD/CAM-Sys-
tem zur computergestützten
Konstruktion und Herstel-
lung von vollkeramischem
Zahnersatz, hat sich seit der
Behandlung der ersten Pa-
tienten im September 1985 als
wissenschaftlich anerkann-
tes Standardverfahren durch-
gesetzt. „Als wir uns vor 20
Jahren für CEREC entschie-
den, war die Fachwelt gegen-
über der Erfindung von Pro-
fessor Mörmann und Dr.
Brandestini noch äußerst
skeptisch. Wir haben an den
Erfolg der Methode geglaubt 
und tatkräftig mitgeholfen,

sie auf ein solides, zu-
kunftsfähiges Funda-
ment zu stellen. Heute
freuen wir uns, dass aus
dem Prototyp ein wis-
senschaftlich anerkann-
tes Verfahren der moder-
nen Zahnheilkunde ge-
worden ist“, sagte Jost
Fischer, Vorstandsvor-
sitzender von Sirona
Dental Systems.

Klinische Studien
belegen Haltbarkeit
CEREC gehört mittler-
weile zu den am
intensivsten untersuch-
ten Systemen der Zahn-
heilkunde.Viele der Stu-
dien beweisen, dass die
klinischen Ergebnisse
der CEREC-Methode

den Ergebnissen der Goldres-
taurationen ebenbürtig sind.
So berichteten mehrere Refe-
renten vor den mehr als 1.000
Teilnehmern des „20 Year CE-
REC Anniversary“ Symposi-
ums von ihren überzeugen-
den Studienergebnissen: Dr.
B. Reiss zeigte eine Überle-
bensrate von 90 Prozent nach
16 Jahren,Prof.G.Arnetzl aus
Graz eine Überlebensrate
von 93 Prozent nach 15 Jah-
ren und Prof. Kern aus Kiel
berichtete von einer jähr-
lichen Verlustrate von 1,1 Pro-
zent pro Jahr,die sogar besser
liegt als die für Goldrestaura-

tionen. Diese Ergebnisse zei-
gen, dass das Vertrauen von
Zahnärzten und Patienten in

die CEREC-Methode ge-
rechtfertigt ist. Denn immer
mehr Patienten entscheiden

sich für CAD/CAM-gefertigte
Keramikrestaurationen, weil
sie bezahlbar und ästhetisch,

haltbar und substanzscho-
nend sind.

Neuerungen machen 
CEREC-System noch 
effizienter
Viele kleine Neuerungen, die
von Sirona und den Material-
herstellern VITA Zahnfab-
rik, Ivoclar Vivadent und 3M
ESPE bei dem Symposium
vorgestellt wurden, machen
das CEREC-System noch
einfacher, präziser und effi-
zienter.

So erleichtert die neue Soft-
ware-Version von Sirona dem
Zahnarzt die Kauflächenge-
staltung bei Inlays und On-
lays.Die Kaufläche wird in ei-
nem biomimetischen Prozess
automatisch an die
Antagonisten an-
gepasst, und das
ebenfalls in die Ver-
sion integrierte Ar-
t i k u l a t i o n s p ro -
gramm berück-
sichtigt die Dyna-
mik der Okklusion.
Zudem wird die 
Bilderfassung drei-
dimensional dar-
gestellt. Eine wei-
tere Steigerung der
Passgenauigkeit
wird durch ein 
neu entwickeltes
Schleifinstrument
erreicht. Der neue
„Stufendiamant“
ist mit seiner 1,0 Millimeter
feinen Spitze in der Lage, fili-
grane Strukturen mit hoher
Präzision auszuschleifen.
Auch die Produkt-Neuheiten
der Materialhersteller schaf-
fen neue Möglichkeiten.VITA
Zahnfabrik bietet die VITAB-
LOCS TriLuxe in der neuen
Größe 14 x 14 x 18 Millimeter
an. Außerdem stellt das
Unternehmen mit CAD Waxx
einen rückstandslos ver-
brennbaren Acrylpolymer-
block für die Gusstechnik her.
Das neue VITA In-Ceram® AL
Coloring Liquid dient dem
Einfärben von geschliffenen
Gerüsten aus VITA In-Ceram
AL for inLab in fünf Hellig-
keitsstufen.
Die Firma Ivoclar Vivadent fo-
kussierte sich in Berlin auf ihr
neues Vollkeramiksystem IPS
e.max, das sich aus fünf indi-
viduellen Produkten sowohl
für die Press- als auch die
CAD/CAM-Technologie zu-
sammensetzt.

Die Glaskeramikblocks IPS
e.max CAD und die Zirkoni-
umoxidblocks IPS e.max Zir-
CAD können im inLab-Sys-
tem von Sirona optimal verar-
beitet werden.

Mit ihren neu vorgestellten 
Paradigm™ C Glaskeramik
ist 3M ESPE der dritte große 
Materialhersteller, der für die 
computergestützte Herstel-
lung vollkeramischer Restau-
rationen Keramikblöckchen
anbietet.
Sie wurden speziell für die 
Indikationen Inlays, Onlays,
Kronen und Veneers entwi-
ckelt. Nach Firmenaussage
sind sie auf Grund ihrer na-
türlichen Ästhetik und ihres
guten Chamäleoneffektes
kaum als Restaurationen er-
kennbar.

Fachsymposium bestätigt CEREC als Standard moderner Zahnheilkunde
Mit einem internationalen Fachsymposium am 17./18.März in Berlin hat Sirona den 20.Geburtstag von CEREC gefeiert.Mehrere Referenten berichteten vor den rund
1.000 Teilnehmern von ihren aktuellen Studienergebnissen, die nur einen Schluss zulassen: CEREC ist dem Goldstandard ebenbürtig.

Sirona Dental Systems GmbH
Fabrikstraße 31
64625 Bensheim
Tel.: 0 62 51/16-0
Fax: 0 62 51/16-25 91
E-Mail: contact@sirona.de
www.sirona.de

Adresse

Prof. Dr. W. H. Mörmann konstruierte gemeinsam mit Dipl.-Ing. Dr.
Brandestini – beide Universität Zürich – das erste CAD/CAM-
System (CEREC 1).

Jost Fischer, Vorstandsvorsitzender von Sirona Dental Systems, auf der
Pressekonferenz zur 20-Jahrfeier von CEREC in Berlin.

20 Jahre Entwicklung – die verschiedenen CEREC-Generationen auf einen Blick. 

Teilnehmer aus 28 Nationen waren auf dem Internationalen CEREC Symposium und Anwendertreffen vertreten.
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Am 15.02.1956 gründete
Z a h n t e c h n i ke r m e i s t e r
Willi Löger zusammen mit
seiner Ehefrau Irene ein
Dentallabor in der Bocke-
mühlstraße in Gelsenkir-
chen. Das Labor entwi-
ckelte sich stetig weiter. Die
Mitarbeiterzahl wuchs. Um
den ständig wachsenden
Anforderungen der moder-
nen Zahntechnik nachzu-
kommen, bezog man am
01.11.1979 die heutigen Ge-
schäftsräume in der Bochu-
mer Straße 22, wo auf fast
350 m2 Platz für die mo-
derne Zahntechnik ist.
In der Blüte des Labors, im
Juni 1967, begann Sohn
Bernhard Löger seine Aus-
bildung zum Zahntechniker.
Im gleichen Jahr beendete
Godehard Stuke, der später
mit in die Geschäftsführung
eintritt, seine Lehre.
Im Februar 1982 schließlich
legen Bernhard Löger und
Godehard Stuke vor der
Handwerkskammer Düs-
seldorf die Meisterprüfung
ab. Nachdem Bernhard Lö-
ger 1982 in die Geschäftslei-
tung eingetreten ist, zieht
sich Willi Löger 1994 voll-
ständig aus der Geschäfts-
führung zurück. Bernhard
Löger nimmt als geschäfts-

führenden Gesellschafter
Godehard Stuke in die Ge-
schäftsführung mit auf.
Seitdem lenken beide das
Geschick der LÖGER Zahn-
technik, die zurzeit 20 Mit-
arbeiter beschäftigt, darun-
ter drei Auszubildende.
Ganz im Sinne der Famili-
entradition begann auch
Sohn Jens Löger im letzten
Jahr eine Ausbildung zum
Zahntechniker, um in die
Fußstapfen des Vaters zu
treten.
50 Jahre LÖGER Zahntech-
nik GmbH – die Zahntech-

niker-Innung Münster gra-
tuliert sehr herzlich zu die-
sem besonderen Anlass! 

LÖGER Zahntechnik GmbH
Bochumer Straße 22
45879 Gelsenkirchen 
Tel.: 02 09/1 50 61
Fax: 02 09/14 84 25
E-Mail: 
info@zahntechnik-loeger.de
www.zahntechnik-loeger.de

Adresse

Das Team der LÖGER Zahntechnik vor den Laborräumen in Gelsenkirchen.

Halbes Jahrhundert LÖGER Zahntechnik
Das Dentallabor aus Gelsenkirchen blickte jüngst auf sein 50-jähriges Jubiläum
zurück. Die Innung Münster gratuliert zu diesem besonderen Ereignis.
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Die gut besuchten Seminare
in Berlin, München, Hanno-
ver, Stuttgart und jüngst in
Köln zeigen es: Der Bedarf
an neuen, marktorientier-
ten Konzepten im Zahn-
techniker-Handwerk ist
groß. Mit der Veranstal-
tungsreihe „Dental-Marke-
ting in Krisenzeiten – Der
Weg zu einem wirkungsvol-
len Marketing- und Ver-
triebskonzept“ mit Profes-
sor Dr. Norbert Meiners ist
der Verband Deutscher
Zahntechniker-Innungen
(VDZI) gemeinsam mit den
Innungen und den Innungs-
betrieben auf dem richtigen
Weg. So verließen, wie
schon zuvor in Berlin, Mün-
chen und Hannover, auch
die Teilnehmer in Stuttgart
und Köln zufrieden und 
mit vielen neuen theoreti-
schen Informationen und ei-
ner Menge an anschau-
lichen Marketing-Maßnah-
men und -Botschaften das
VDZI-Powerseminar.
„Die massiven Umsatzein-
brüche seit der Einführung
des Festzuschuss-Systems
zwingen jeden Betriebsin-
haber, über alternative Kon-
zepte der Laborführung
nachzudenken. Ein geziel-
tes Marketing gehört auf je-
den Fall dazu“, sagte ein
Zahntechnikermeister zu
seiner Entscheidung, das
Seminar zu besuchen. Ein
anderer Laborinhaber resü-

mierte am Ende der Veran-
staltung: „Im Rahmen des
Seminars habe ich jede

Menge Hilfestellungen für
die eigene Zieldefinition
und Konzeption eines ge-
zielten Marketing erhal-
ten.“
Dass ein individuelles Mar-
keting-Konzept eine loh-
nende Investition in die Zu-
kunft ist, hob Experte Pro-
fessor Dr. Meiners gleich in
der Einführung hervor. Ein
Vorteil gerade in wirt-
schaftlich schwierigen Zei-
ten ist, dass viele zahntech-
nische Meisterbetriebe ihre
Market ing-Akt iv i täten
nicht bei Null beginnen.Als
entsprechendes Motto der
Veranstaltung verkündete
Meiners in Anbetracht des

Seminartitels: „Erfolg, auch
in betriebswirtschaftlicher
Hinsicht, heißt, Möglich-

keiten zu suchen, wo an-
dere Probleme sehen.“ 
Dazu ist es notwendig, dass
sich alle Betriebsinhaber
über die dauerhafte Aus-
richtung von eigenen Mar-
keting-Maßnahmen,
die in Ergänzung zu
den Aktivitäten der In-
nungen, des VDZI oder
aber auch der Initia-
tive proDente bezie-
hungsweise des Kura-
toriums perfekter Zahn-
ersatz stehen können,
klare und strukturierte 
Konzepte entwickeln.
Denn Zahnersatz, so
die Quintessenz von
Professor Dr. Meiners,

und die dahinter stehende
Technik könnten nicht
sprechen. Diese kontinu-

ierliche Aufgabe der
Kommunikation für
das eigene Produkt
muss jeder Betrieb
übernehmen und in
der heutigen Zeit
auch zwingend er-
füllen. „Die Ent-
scheidung der Pa-
tienten, keinen Zahn-
ersatz in Anspruch
zu nehmen, ist eine
Ursache schlechter
Information. Die Pa-
tienten müssen von
der Wertigkeit mo-
derner Zahnersatz-
versorgungen aus 
ihrer Region infor-
miert werden“, for-

derte Experte Meiners je-
den einzelnen Teilnehmer
des Seminars zum geziel-
ten Marketing in seinem 
jeweiligen Einzugsbereich
auf.

Individuelles Marketing-Konzept lohnt sich
Marketing-Seminarreihe mit Professor Dr.Meiners ist ein voller Erfolg / Betriebe sind auf dem richtigen Weg

Prof. Dr. Norbert Meiners begeisterte die Teilnehmer zum Seminarauftakt in Berlin.

Informationen zur Veranstaltung
und Anmeldungen sind beim
VDZI unter der Telefonnummer 
0 69/66 55 86-11 oder auch per 
E-Mail (senders@vdzi.de) un-
ter Angabe des Stichwortes 
„Powerseminar Marketing“
möglich. 
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Wie in jedem Jahr wurden die
neuen Gesellinnen und Gesel-
len im Zahntechniker-Hand-
werk im Rahmen einer feier-
lichen Veranstaltung im Kreise
ihrer Familien, Freunde und
Kollegen von ihren Verpflich-
tungen aus dem Ausbildungs-
verhältnis freigesprochen.
Die Festrede zu der am 10. Feb-
ruar stattgefundenen Veran-
staltung wurde von dem Vize-
präsidenten des Verbandes
Deutscher Zahntechniker-In-
nungen (VDZI), Klaus Bartsch,
gehalten.
Obermeister Josef Wagner und
Lehrlingswart Peter Herzog
konnten neun Prüflinge als
Prüfungsbeste auszeichnen.

Geehrt wurden:
• aus der Sommer-Gesellenprü-

fung Juli 2005: Handan Altun
(Labor Benz, Dortmund), Ni-
cole Bingel (Labor Siebner,
Dortmund), Carina Gerlach
(Labor Ramm,Lennestadt)

• aus der Winter-Gesellenprü-
fung Januar 2005: Sarah
Gutsch (Labor Schulte-Tig-
ges, Werne), Natalia Kuzaj
(Labor Leiendecker, Siegen),
Annika Puppe (Labor Breme-
rich, Warstein), Anja Rohde
(Labor i-dent, Schwerte), Ste-
phanie Zöller (Labor Löhr,
Niederfischbach).

Freigesprochen wurden insge-
samt 127 junge Gesellinnen
und Gesellen. Nach der Über-
reichung der Gesellenbriefe an
alle Prüflinge durch die Mit-

glieder der einzelnen Prü-
fungsausschüsse fand als 

Highlight eine Tombola mit
attraktiven Gewinnen statt.
Die Schlussworte sprach Ober-
meister Wagner und eröffnete
das Büfett. Nach dem offiziel-
len Teil der Freisprechungs-
feier feierten die Anwesenden
bei Musik und Tanz bis in den
frühen Morgen.

Jahresbeste ausgezeichnet
Freisprechungsfeier von 127 Gesellen/innen der Zahn-
techniker-Innung im Regierungsbezirk Arnsberg 

Zahntechniker-Innung im 
Regierungsbezirk Arnsberg
Eugen-Richter-Straße 114
58135 Hagen 
Tel.: 0 23 31/6 24 68-34
Fax: 0 23 31/6 24 68-66
E-Mail: stielau@kh-hagen.de

Adresse

Obermeister Josef Wagner hielt die Begrüßungs-
rede und führte anschließend durch das Programm. 

Veranstaltungen Mai 2006

Datum Ort Veranstaltung Info

04./05.05.2006 Berlin Front- und Seitenzähne einfach, sicher und individuell    DeguDent

Referent: ZTM Meinert Matzen Fr. Hippler, Tel.: 0 30/8 96 62-2 01

05./06.05.2006 Essen Hochleistungskeramiken (Vollkeramik mit Creation CP+CC/ZI) AmannGirrbach 

Referent: ZTM Christian Berg   Fr. Weber, Tel.: 0 72 31/9 57-2 21

09.05.2006 Karlsruhe Zahntechnisches Handwerk – Zukunftsweisende Konzepte    C. Hafner 

(3 Fachvorträge zu zahntechnischen Anwendungen) Fr. Lindhorst, Tel.: 0 72 31/92 01 44

Referenten: ZTM Thomas Kühn/ZTM Klaus Dietzschold/

ZTM Frank Bartsch

12.05.2006 Ellwangen IPS e.max Workshop 08, Masterworkshop    Ivoclar Vivadent

Referent: Elmar Schulte  Fr. Vetter, Tel.: 0 79 61/88 92 19

12./13.05.2006 Ispringen Kieferorthopädischer Grundkurs Teil I   Dentaurum

Referenten: ZT Monika Brinkmann, ZT Martin Geller, ZT Jörg Stehr Fr. Braun, Tel.: 0 72 31/80 34 70

13.05.2006 München „Das Modell“ – Die Visitenkarte des Labors    picodent

Referenten: ZTM Claudia Arndt, Dietmar Bosbach  Tel.: 0 22 67/6 58 00 

19.05.2006 Nürnberg „Das Modell“ – Die Visitenkarte des Labors    picodent

Referenten: ZTM Thomas Weiler, Jens Glaeske Tel.: 0 22 67/6 58 00  

19./20.05.2006 Berlin Digitales Farbmanagement (Shade Vision & Creation CC)    AmannGirrbach

Referent: ZT Joachim Werner Fr. Weber, Tel.: 0 72 31/9 57-2 21

19./20.05.2006 Berlin IPS e.max Workshop 03, CAD/CAM Technologie     Bredy & Schadock / Ivoclar Vivadent

Referent: Uwe Severin Fr. Vetter, Tel.: 0 79 61/88 92 19

31.05.2006 München Das Kiss-Konzept: „All in one“    DeguDent 

Referent: ZTM Jürgen Braunwarth Fr. Strothmann, Tel.: 0 89/55 90-2 23






